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Acht Monate Abrüstungskonferenz.

Washington , 22. Dezbr . Staatssekretär
Stimson teilte dem Präsidenten Hoover mit,
daß die im Februar in Genf beginnende
Abrüstungskonferenz möglicherweise acht
Monate dauere . Die Kosten, die sich für die
Vereinigten Staaten auf dieser Konferenz
ergäben , würden monatlich 55 000 Dollar be¬
tragen.
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Line LSMgsmMssMeS MMmSen v « irt cke » WM NsrLnLLLÄBasel , 22. Dezbr . Der Redaktionsausschußdes Sonderausschusses hat am Montag abend
gegen 21 Uhr die eigentliche Abfassung der
Schlußfolgerungen des Gutachtens unterdem Vorsitz des Präsidenten Beneduce be¬
gonnen und tagte um 1 Uhr nachts noch.Die Sachverständigen der einzelnen Abord¬nungen kommen und gehen, Texte werden ge¬
schrieben und wieder abgeändert , kurz: esgeht mit allen Kräften dem Ende zu.

Die Einigungsformkl , die gefunden wurde,ist die, daß auf besondere Empfehlungen und
Anregungen verzichtet wird , daß in den
Schlußfolgerungen weder die Frage der Re¬parationen noch der privaten Schulden mit
bestimmten Hinweisen aufgeführt wird.Man wird betonen , daß der Ausschuß aufden Antrag Deutschlands gemäß dem Doung-
plan eine genaue Prüfung der Gesamtheit

der deutschen Verhältnisse vorgenommenhat, daß der Eindruck, den man von den be¬
sonderen wirtschaftlichen Schwierigkeiten
Deutschlands erhielt , ein überaus starker istund deshalb die Regicrungskonferenz auf¬
fordert , entsprechende Maßnahmen zu er¬greifen.

Diese Einigungsformel , niemand zuliebeund niemand zuleide, wird von allen Ver¬
tretern unterzeichnet. Für Deutschland wer¬den keine neuen Bindungen gefordert.Frankreich überläßt die Entscheidung über
geschützte und ungeschützte Reparationen der
Regierungskonferenz . England läßt dieFrage der privaten Verschuldung nur nach
allgemeinen Gesichtspunkten aufführen . Ineiner Einleitung zum Gutachten dürfte der
Sonderausschuß dann noch einen Ueberblicküber die Art und Bedeutung seiner Tätigkeit
geben.
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der gestern in Bremen , ohne sich an seme
Aufgabe der Verteidigung seiner Klienten
zu halten , in niederträchtigster Weise den
ermordeten SA .-Mann Wilhelm Decker und
dann Adolf Hitler und die ganze national¬
sozialistische Bewegung beschimpfte. Unsere
Verteidiger verließen während dieser Zeit
den Saal und so haben auch wir keine Ver¬
anlassung von dieser Schmutzflut eines
Orientalen besondere Kenntnis zu nehmen.
Wir stellen nur noch fest, daß der Jude
Rosenseld, ein millionenschwerer Lederhänd-
ler, im sogenannten Rechtsausschuß des
Reichstages für die Blutschande und für den
Geschlechtsverkehrmit Tieren plädierte . Da¬
mit dürfte der Verteidiger der Bremer Mar¬
xisten für jeden anständigen Menschen ohne
Unterschied der Partei genügend gekennzeich¬
net sein.(Von unserer Berliner Schriftleitung)

Berlin , 21. Dez. Im sogenannten Hufe-
landprozeß verkündete am späten nachmittagnach fünfstündiger Beratung der Vorsitzende,
Landgerichtsdirektor Rückert folgendes Ur¬teil gegen die angeklagten Nationalsoziali¬sten:

Becker und Hauschke sieben Jahre Zucht¬
haus wegen Totschlags unter Versagung mil¬dernder Umstände,

Kollatz sieben Monate Zuchthaus wegenBeihilfe,
Bresssl ein Jahr Gefängnis wegen unbe¬fugten Waffenbesitzes,
Weber vier Monate Gefängnis wegen Be¬

günstigung.
Der Sturmfübrer Porath wurde auf Ko¬

sten der Staatskasse freigesprochen.
Becker und Hauschkesind die bürgerlichen

Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren
abgesprochen worden.

Selbstverständlich haben die Verteidiger
gegen dieses Urteil sofort Revision beim
Reichsgericht angemeldet.

»

„Im Namen des Volkes" hat ein preußi¬
sches Gericht, das unabhängig von herrschen¬den Parteien und Systemen sein soll, ein
Schreckensurteil gefällt , dessen Strafmaß kei¬ne Grenze kennt. Mit erschütternder Offen¬heit hat der Vorsitzende seiner Urteilsbegrün¬dung das Leitmotiv gestellt, abschreckendeStrafen müßten verhängt werden. Sollendie Verfolgten in die Zuchthäuser, damit derrote Terror die Straße beherrschen darf ? Es
fehlen die Worte , ein solches Urteil darzu¬stellen; weit sind die Maschen der Notver¬ordnung und Ausnahmebestimmungen . Dochden lodernden , erbitterten Zorn , die Empö¬
rung und den einmütigen Protest gegen einsolch drakonisches Urteil darf uns niemandverbieten!

Eine Woche lang währte der Prozeß vordem Schwurgericht gegen sechs Nationalso¬
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zialisten, die die Staatsanwaltschaft verur¬teilt wissen wollte. Die Vorfälle in der Sil¬
vesternacht 1930, in der alkoholisierte Reichs¬bannerleute einzelne Nationalsozialisten über¬
fallen haben, sollten geklärt werden. Sohoffte man wenigstens. Zwei Reichsbanner¬leute wurden erschossen, in Notwehr von den
angegriffenen Nationalsozialisten . Die Schulddaran tragen die roten Banden . Die <SA .-
Leute haben dem Gericht diese Vorfälle ge¬
schildert; auch aus den Zeugenaussagen ging
einwandfrei hervor , daß die Nationalsozia¬listen nichts anderes getan haben, als dieAusübung des Notwehrrechtes, das nach dem
Gesetz jedem Angegriffenen zusteht. Dafüraber sollen Becker, Hauschke und Kollatz ins
Zuchthaus ; Bressel, der nur einen Schreck¬
schuß aus der Dienstpistole abgab, um einen
schwerkriegsbeschädigtenKameraden vor derMeute zu retten , soll auf ein Jahr in denKerker!

Kann man zu einem solchen Gericht Ver¬trauen haben? Stehen deutsche Richter —
unbewußt vielleicht — unter dem Einflußder Journaille , deren Federfuchser die Auto¬rität des Staates zur Dirne ihrer Meinungund Interessen mißbrauchen wollen? Neinund abermals nein ! Seit Tagen schreien die
marxistischen und liberalistischen Hetzer nacheinem abschreckenden, grausamen Urteil ; fürsie — die intellektuellen Urheber des schlei¬
chenden Bürgerkrieges — sind Nationalsozia¬listen Mörder!

Ich oder Ihr!
Das war die Frage für die Angeklagten injener Silvesternacht . Niemand aber kannund darf gezwungen werden sich totschlagenzu lassen. Auch der Nationalsozialist hat dasRecht, sich zur Wehr zu setzen. Er ist keinFreiwild ! Ein kommendes Geschlecht mag andiesem Urteil das Maß deutschen Rechtes indunkelster Zeit messen. Doch noch muß eLein Reichsrecht geben, daß dies Schreckens-urteilt verwirft . Einmal muß doch das Rechtsiegen1 —r—

München, 21. Dez. Adolf Hitler veröffent¬licht folgende Verfügung : : „Die Erfahrun¬gen in Hessen haben gezeigt, daß der beab¬sichtigte Eintritt in die NSDAP . von Per¬sonen, die in der Oeffentlichkeit bereits eineRolle spielten, mit besonderer Sorgfalt über¬prüft werden muß. Während bisher beim
Uebertritt von politischen Führern andererParteien in unsere Bewegung eine mehrmo¬natige Prüfungszeit bis zur endgültigenAufnahme eingeschoben wurde, verfüge ichfür die Zukunft folgendes : Ersuchen von Per¬sonen, die bisher in der Oeffentlichkeit her¬vortraten , insbesondere wenn diese bereitsals Führer anderer Parteien eine Rolle
spielten, in die NSDAP . aufgenommen zuwerden, ist nicht vor Ablauf einer Prüfungs-von 1 Jahr gerechnet vom Tage der Ein-
reichung des Aufnahmegesuches an , stattzu¬geben."

Die Japaner im Vormarsch auf Kintschan
Tokio, 21. Dez. In einer amtlichen japa¬nischen Mitteilung aus Mulden heißt es,daß am Montag japanische Infanterie nachgroßer Artillerievorbereitung und unter Ar¬

tilleriefeuer den Vormarsch auf Kintschau
aufgenommen hätte. Die javanischen Trup¬pen hätten die chinesischen Stellungen nachheftigen Kämpfen gestürmt und befänden
sich in ununterbrochenem Vormarsch aufKintschau. Die Verluste würden auf beiden
Seiten auf mehrere hundert Mann geschätzt.

Paris zur Abrüstungskonferenz
Paris , 21. Dez. Die bevorstehende undnun endgültig auf den 2. Februar festgesetz¬te Abrüstungskonferenz wird von der Pari¬ser rechtsstehenden Presse schlechtweg als

„Genfer Komödie" bezeichnet. Der „Ami du
Peuple " erklärt am Sonntag , diese Konferenz
sei so lange völlig unangebracht, als man die
Ansicht des deutschen Volkes nicht genaukenne. Man sollte Frairkreich mit der Ab¬
rüstungskomödie in Ruhe lassen, bis sich dieLage in Deutschland nach den Preußenwahlenim Mai geklärt habe.

Verärgert zeigt sich die Presse auch dar¬über, daß Arthur Henderson den Vorsitz sticht
niederlegen will , da man „von ihm als „So-
zialisten" nichts Gutes zu erwarten " habe.

v «5 SlSSSSgASEL* StllloS
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Stuttgart,  21 . Dez. Ein Brand im
alten Schloß greift mit ungeheurer Heftig¬
keit weiter um sich. Am Spätnachmittag
hatte man den Eindruck, daß Gefahr für
das ganze Schloß bestehe. Im Ostflügel ist
das ganze Erdgeschoß von den Flammen er¬
faßt. Immer wieder werden Feuerwehrleute
mit Rauchvergiftungen auf Bahren fortge¬
tragen . Von den Wohnungen in den obere»
Stockwerken des Ostflügels konnte nichts ge¬
rettet werden. Die schönen alten Teile des
Schlosses sind mit dem Ostslügel dem Feuer
bereits zum Opfer gefallen.

Das Feuer wirkt sich zu einer Brandkata¬
strophe aus , wie sie Stuttgart seit 15 Jah¬ren nicht mehr erlebt hat . Am Abend stürztedie untere Giebelwand des östlichen Flügelsein und riß einige Feuerwehrleute , die aufdem Gebälk standen, mit in die Tiefe . Feuer¬
wehrmannschaften und Sanitätspersonalsind bemüht, die Verunglückten zu bergen.Der große runde Herzog-Christoph-Turm isternstlich gefährdet und droht einzustürzen.
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Dreizehn Jahre trennen vns jetzt von dem

Tiefpunkt der deutschen Geschichte, der No-
vember-Revolten des Jahres 1918.

Die einzige politische Bewegung, die un¬
mittelbar nach diesem Zeitpunkt im deutschen
Volke den Weg zum Wiederaufstieg wies und
vorlebte und darum in der Lage war, dem
gesamten deutschen Volke den nnerblttUchen
Willen zur Erkämpfung der Freiheit einzu¬
hämmern, ist der Nationalsozialismus , sin¬
nier gröber wurde im langen Lauf der Jahre
der Kreis deutscher Männer und Frauen,
welcher sich zum Nationalsozialismus bekann¬
te und unter seiner Führung in opferwilliger
Hingabe alles einzusetzen, um unser zusam¬
mengebrochenes Volk wieder auszurichten und
mit selbstvertrauendcrKraft zu erfüllen und
den deutschen Staat von seinen sichtbaren und
unsichtbaren Fesseln zu befreien.

Aus dem Willen, auf gesetzmäßigem Wege
zum entscheidenden Einfluß auf die Gestal¬
tung des deutschen Schicksals zu gelangen,
folgert sich unsere grundsätzliche Bereitschaft
an der verantwortlichenNegierungsmacht ,m
Reich, aber auch in den Ländern, teilznneh-
men und die besten Kräfte in ihren Dienst
zu stellen.

Deshalb sind wir auch willens , uns an der
Bildung des neuen Hamburger Senats zu
beteiligen, bevor wir nach dem Willen des

Volkes die ungeteilte Macht allein überneh
men können. . <

Die dadurch bedingte Zusammenarbeit mit
bestimmten anderen Parteien und das schwe¬
re Erbe, das wir von früheren Regierungen
zu übernehmen haben, denen das Volk jetzt
sein Mißtrauen ausgesprochen hat, beein¬
trächtigt zwangsläufig die unmittelbare
Durchsetzung aller derjenigen Grundsätze und
Forderungen, welche als Richtlinie für eine
nationalsozialistisch bestimmte Aufbaupolltik
nach wie vor unverrückbar feststehen. Der
von uns allen Deutschen ersehnte Staat , das
Dritte Reich kann erst Wirklichkeit werden,
wenn wir ohne koalitionsmäßige Bindungen
die gesamte Staatsmacht in Händen haben.

Noch stehen wir unter dem Zwang dieser
Rücksichtnahme auf andere Parteien . Wir
werden darum mit ihnen ein Stück Weg zu¬
sammengehen müssen, ohne jedoch unser
grundsätzlichesAnderssein ihnen gegenüber
zu verbergen. Durch koalitionsmäßige Zu¬
sammenarbeit lassen wir uns nicht das Recht
nehmen, uns im Kampf der Meinungen auch
mit dem Koalitionspartner auseinanderzu¬
setzen.

Aus diesen Gründen haben wir den ande¬
ren Parteien unsere Forderungen in den fol¬
genden 19 Punkten unterbreitet und sie um
Stellungnahme bis zum nächsten Mittwoch
ersucht.

1. Die Zahl der Senatoren wird sofort
entsprechend unserem Abänderungsvor¬
schlag zum Senatsgesetz herabgesetzt.

2. Das Amt des Ersten Bürgermeisters,
sowie die Leitung der Polizeibehörde,
der Landesschulbehördeund der Land-
herrenschaften werden Nationalsozia¬
listen übertragen. Im übrigen wird die
Senatsneubildung so vorgenommen, daß
die nationalsozialistischen Vertreter in
ihm über die Mehrheit verfügen.

Z. Die Bezüge der Bürgermeister und Se¬
natoren werden auf die in unserem Ge¬
setzentwurf festgelegten Höchstbeträge er¬
mäßigt.

4. Die Höchstgehälter und Pensionen in
Staat und Gemeinden werden soweit
herabgesetzt, daß sie die Summe von
12 000 — RM. Pro Jahr nicht über¬
steigen.
Die durch Herabsetzung der Senatoren¬
gehälter erzielten Ersparnisse werden
ausnahmslos der Speisung bedürftiger
und unterernährterKinder zugeführt.

6. Die Zahl der Bürgerschaftsabgeord¬
neten wird auf 120 festgesetzt.

5.

7.

8.

9.

Alle lediglich auf Grund ihrer Partei¬
zugehörigkeit in den Bcamtenkörper
Aufgenommenen (Parte -buchbeamte)
werden ohne Pension entlassen.
Sofortige Inangriffnahme einer Ver¬
waltungsreform mit dem Ziel, den teil¬
weise aufgeblähten Verwaltnngsapparat
auf das geringstmöglichsteMaß zu ver¬
ringern.
Der Bau von Mietskasernen wird ein¬
geschränkt, der vorhandene Wohnnngs-
bedarf wird nach Möglichkeit durch ent¬
sprechende Herstellung leerstehender Ein¬
zelhäuser und Großwohnungen sowie
durch Bau von Einzelhäusern (Rand¬
siedlungen) gedeckt. Nach Maßgabe der
vorhandenen Wohnräume wird die syste¬
matische Räumung menschenunwürdiger
Wohnungen vorgenommen.

10. Da in absehbarer Zeit eine Wiederein-
stellung der aus dem industriellen
Produktionsprozeß herausgestoßenen
Staatsbürger nicht erwartet werden
kann, erfolgt unverzüglich die Organi¬
sierung eines freiwilligen Arbeits-Dien-

^es , deren Aufgabe die Schaffung von
11.

iandsiedlnngen ist.
Sofortige Aufnahme von Verhandlun¬
gen mit den Kreditgebern des Ham¬
burgischen Staates — auch den aus¬
wärtigen — zur Herbeiführung einer
radikalen Senkung der Zinsen für die
aufgenommenen Anleihen.

12. Bei der künftigen Reichsreform tritt der
Senat mit alli

13. Zur

er Entschiedenheit dafür
ein, daß die Sonderstellung Hamburgs
als größte Hafenstadt des Reiches in der
Selbstverwaltung keine Einschränkung
erfährt. Gemäß ihrer überragenden
Stellung im Unterelbcgebiet muß der
Einfluß Hamburgs in der Verwaltung
der Wasserstraßen erhalten und ausge
baut werden.

Wiederbelebung des Hamburger

14.

15

16.

Hascns forderp wir beschleunigte Er
ledigung der Hamburg-Lübeck-Frage mit
dem Ziele der wirtschaftlichen Wieder
erschließung, (Umschlag- und Transit
verkehr) des Ostseeraumes.
Die Kultur- und Schulpolitik im Ham¬
burger Staat wird auf eine bewußt na
tionale Grundlage gestellt.
Die Verwaltung des Stadttheaters muß
einer durchgreifenden Reform unterzo¬
gen werden. Die Unterstützungen, die
der Hamburger Staat an das Theater
zahlt, verpflichten ihn, aus diesem eine
breitesten Bevölkerundskreisen zugäng¬
liche Pflegestätte deutscher Kunst zu
machen.
Alle Betriebe, die in die Hand des
Staates gehören, vornehmlich die Ham¬
burger Hochbahn AG., die Elektrizitäts¬
Werke und die Gas - und Wasserwerke,
sind so bald wie möglich vom Staat zu
übernehmen. Die entsprechendenMaß¬
nahmen sind mit größter , Beschleu¬
nigung zu untersuchen und einzuleiten.

17. Für Warenhäuser, Konsumvereine und
Großfilialbetriebe verlangen wir eine
Neuordnung der Gewerbesteuer.
Der Senat tritt bei der Ncichsregierung
dafür ein, daß die Macht der die Volks¬
wirtschaft schädigendenTrusts und Kar¬
telle gebrochen wird.
Der Senat fordert im Reichsrat nach¬
drücklichst eine Politik des entschlossenen
nationalen Widerstandes gegen Unter¬
drückung und Ausbeutung und lehnt
alle Maßnahmen ab, die zu einer
Verewigung der Tributpolitik führen
können.

18.

19.

Der Führer ist im Lande ! Diese Nachricht,
die allen unerwartet kommt, löst in ganz
Mecklenburg ein freudiges Echo aus . Soll
nun doch endlich Tatsache werden, was Tau¬
sende und aber Tausende sich seit Jahren
wünschen: Aus dem Mundes des Berufen¬
sten das Evangelium des Dritten Reiches zu
hören ? Wird die tiefste Sehnsucht jedes
SA .- und SS .-Mannes nun doch Erfüllung,
seinem Führer die Hand reichen und ihm
ins Auge sehen zu dürfen ? Die vielen Zehn¬
tausende mögen beim ersten Eintreffen der
Meldung diese und ähnliche Gedanken ge¬
haben haben. Doch wenn wir uns in die
rauhe Wirklichkeit zurückversetzen, sind wir
gar bald daran erinnert , daß ja noch die
Zeit der Notverordnungen besteht. Also ist
der Führer nicht gekommen, um in riesigen
Versammlungen (wozu wir erst die erforder¬
lichen Räume hätten schaffen müssen) für
uns zu sprechen, sondern sein Besuch wird
einen anderen Zweck haben. So ist es auch!
Es gilt diesmal, einen seiner ersten und
besten Kämpfer zu ehren, es gilt aber auch,
die Verbundenheit der nationalsozialistischen
Bewegung und ihrer Führer aller Welt of¬
fenkundig werden zu lassen. Alle sind sie
eins , der Führer , seine nächsten Vertrauten
und Kampfgenossen und die große, riesen¬
große Bewegung. Alle tragen sie das ge¬
meinsame Leid um das Unglück ihres Vater¬
landes , alle kämpfen sie den gleichen Kampf
um die Freiheit ihres Volkes, alle sind sie
bereit, aber auch die Freude miteinander zu
teilen. Eine große Familie ; die Volksge¬
meinschaft!

In Freud und Leid unzertrennbar zusam¬
mengehörend, gilt uns als Beispiel wieder¬
um der Führer , wenn er heute auf einige
Stunden als Hochzeitsgast des Berliner Vor¬
kämpfers Dr . Goebbels in Severin bei Par-
chim weilt. Keine tönende Feier , ernst und
schlicht, nationalsozialistischer Auffassung ent¬
sprechend, sehen wir die wenigen Gäste, dar¬
unter den Mann , auf den die Welt heute
sieht.

So grüßen wir ihn ; gestern ein Kämpfer
unter Millionen , honte noch Führer  der
Bewegung, morgen schon der Führer des
deutschen Volkes!

Wir . die Zehntausend? und aber Zehn¬
tausende Mecklenburger, die wir , wie die
Millionen und aber Millionen im Reiche, die¬

sem Führer folgen, rufen ihm ein „Sieg Heil
auf mecklenburgischemBoden" entgegen. Sv
verwurzelt wir mit der Scholle unseres Lan¬
des sind, so fest wurzelt in uns die Idee der
Volksgemeinschaft, der Glaube an den Füh¬
rer . Wir wollen : Mecklenburg wird ein Eck¬
pfeiler im Neubau des kommenden Staates;
wir kämpfen, bis vollendet ist dieser Bau und
damit geschaffen das Reich unseres  Volkes
deutscher Nation - das Dritte Reich!

Berlin , 18. Dez. Der Geldbriefträgermör¬
der Neins hat, wie alle gemeinen Ver¬
brecher der heutigen Zeit , einen besonderen
Fürsprecher in der jüdischen Presse gefunden,
die jetzt darauf hinarbeitet , vom preußischen
Staatsministerium einen Gnadenerweis für
den zum Tode verurteilten Raubmörder zu
erwirken.

Diese selbe Presse, die einen Kürten und
Haarmann verherrlichte und Schlageter?
Opfertod mißachten durfte, die gegen die Fe-

merichter aus Deutschlands schwerster Zeit
eine wilde Hetze entfachte, die ihr niemals
vergessen und niemals vergeben werden darf
diese selbe Presse wendet selbstverständlich
ihre liebende Sorgfalt auch auf die beiden
Schwestern Neins , die als Kokotten jüdischer
Lebegreise auf dem Kurfürstendamm ihr
Geld verdienten.

Unter der Ueberschrift „Jenny wird Ba
roneß " schreibt das jüdische 12-Uhr -Mittags
blatt " : „Die jüngere Schwester des vom
Schwurgericht zum Tode verurteilten Brisß
trägermörders Ernst Neins steht im Begriff,
sich adoptieren zu lassen. Zurzeit verhandele
sie mit einem Freiherr », der ihr Adoptivvater
werden soll.

Was kann man da alles herauslesen ! Es
gibt also einen Freiherrn , der gern Vater
eines Mädchen werden will , das am Kurfür
stendamm bekannt war wie ein bunter Hund
und dessen Bruder ein Raubmörder ist. „Ma
terielle Schwierigkeiten ", das heißt, daß der
bewußte Freiherr für seinen Namen reich¬
lich klingende Münze verlangt . Diese Schwie¬
rigkeiten soll bald behoben sein. Wer gibt
also das Geld ? Zweifellos einer der zahl
reichen jüdischen Liebhaber des Mädchens.
Ein Abgrund tut sich auf . Judenprcsse,
Dirnen und adlige Zuhälter , das ist das
Berlin vom Kurfürstendamm.

lamentsgebäude fortwährend an Gesellschaf,
ten und Vereinigungen vermietet werden
kann . Die Regierung hängt von Tag zu
Tag armseliger in der Luft . Sie hat nichts
mehr hinter sich und dankt ihr Bestehen nur
noch dem guten Willen des Reichspräsiden¬
ten . . . Auch die Sozialdemokratie , die der
Regierung nur noch einen Schein von einer
Parlamenten Basis gibt , beginnt zu verzwei-
fein . Drakonische Notverordnungen werden
über den Köpfen der deutschen Bürger aus-
geschüttet. Man weiß bereits , was zu er-
warten steht : Lohnkürzungen , zugesagte Er-
Mäßigung der Preise , neue Steuern . . . und
14 Tage Gottesfrieden . Inzwischen aber
gehen die Dinge unvermeidlich ihren Gang.
In einer Anzahl Regierungsbüros bereitet
man sich bereits auf den Parteileiter aus
dem Kaiserhof vor und sieht in seinem Nach¬
bar von Gegenüber in der Wilhelmstraße den
„Mann -von -Gestern ." Dieser für alle Partei-
genossen sicher sehr interessant zu lesende Ar¬
tikel schließt: „Nur in dem baufälligen Hause
der Sozialdemokratie scheinen einige poli¬
tische Graubärte wach geworden zu sein, die
zu der Entdeckung kommen, daß ein sicherer
Adolf Hitler bereits auf der Schwelle steht . . .

WWW U« MEN MffUM
Unter der Ueberschrift: Adolf Hitler auf

der Schwelle, schreibt das „Handelsblad ",
Amsterdam, folgendes:

Da sitzt in der Wilhelmstraße , gegenüber
Hitlers Hotelzimmer, Reichskanzler Brü-
ning und arbeitet bis tief in die Nacht. An
Entwürfen für Notverordnungen , an einem
Gottesfrieden von 14 Tagen während der
Tage des Christfestes, an Haushaltsplänen,
Lparsamkeitsmaßnahmen , in immer wieder
neuen Maßnahmen zwecks Herabsetzung des
Lebensstandards , die auf eine einseitige Ge°
haltsherabsctzung hinauslaufen . Wir stehen
in der letzten Tezemberwoche, die Anzahl der
Arbeitslosen hat bereits 5 Millionen über¬
schritten, die ungeduldige Bevölkerung murrt
und droht. Die Zeitungen hetzen ihre Leser
auf. Mittlerweile ist keine Zeitung mehr da
— mit Ausnahme der katholischenBlätter —
die noch von Herzen ein gutes Wort für die
heutige Regierung hat . Diese Regierung bat
und das ist das Schlimmste, kein eigenes Ge¬

sicht mehr. Das Volk weiß nicht mehr , was es
von der Regierung denken soll. Die schneidige
Haltung des Reichskanzlers ist bereits längst
vergessen. Sie machte überdies auch nur
wirklichen Eindruck auf höchstens 1000 (tau¬
send) Leute, die Augen- und Ohrenzeugen
waren . Dr . Brüning ist ein fähiger Mensch,
guter Patriot und fleißiger Arbeiter . Aber
es zeigt sich doch immer mehr , daß er nicht
die starke Figur ist, die den Menschen hier
zeigt und das sichere Gefühl gibt , daß sie . . .
regiert werden. Alles, was dieser Reichs¬
kanzler anpackt, mißglückt. Seine Bestrebun¬
gen, um eine Wirtschafts -Kommission unter
dem Präsidium des Reichspräsidenten selbst
an die Arbeit zu setzen, damit diese praktische
Resultate schafft, ist auf nichts hinausgelau¬
fen. Man versammelt sich und bespricht
eigene Gruppeninteressen und inzwischen hat
dre Regierung ganz vergessen, daß sie einen
eigenen ständigen Wirtschafts -Neichsrat hat,
der so wenig zu tun bekommt, daß das Par-

Die „New Aorker Times " schreibt in
einem Hanptartikel, daß infolge der durch
Hitler vor der Presse abgelegten Erklärung,
in New Borker Finanzkreisen die Besorgt-
heit verschwunden ist. Hitlers Erklärungen
haben zur Folge gehabt, daß im Falle Re-
gerungsübernahme durch die Nat .-Soz ., aus¬
ländische Finanzzentren nicht allzusehr aus
den Angeln gehoben werden. In den letzten
Wochen ist man sehr kritisch gewesen den Zu¬
stand in Deutschland betreffend, jetzt nach der
Erklärung Hitlers ist man viel optimistischer
geworden.

Der Jude van Oß , Schriftleiter der Haag-
scheu Post , schreibt unterm 5. 12. in der H. P.
aus Paris:

„Es ist nun einmal keine Voraussetzung,
daß ein starkes Volk, welches sich seiner Kraft
bewußt ist und die Zahlenstärke an seiner
Seite hat , ruhig und dauernd einen schweren
Tribut bezahlt und Vasall sei eines anderen
Volkes. Es liegt auch m keines Menschen
Charakter , Niederlage und Erniedrigung zu
vergessen und zu vergeben . Es wundert mich
durchaus nicht, wenn die Deutschen zugeben,
baß von Freundschaft und Schicksal keine
Rede sein kann, bevor nicht wieder einmal
Abrechnung gemacht worden ist. Aus dem
Grunde kann es uns auch nicht wundern,
daß viele Deutsche sich um Hitlers Banners
scharen."

Der spanische Außenminister und Führer
wr" radikalen Pattei , Lerroux , hat zur Bil¬
dung von Sturmtruppen in der ersten Num¬
mer seines neuesten^Wrteiblattes „El Radi¬
kal" aufgefordert . In diesem Entwurf wür¬
ben unsere SS .- und SA .-Leute ausdrück-
ich zum Vorbild genommen . Diese Partei-
chutztruppe wird eine Uniform in Gestalt

eines grauen Hemdes erhalten und angeblich
zur Bekämpfung der Abtrennungsgelüste der
Kataplanen eingesetzt werden . In Wirklich¬
keit wird sie zur Bekämpfung des Marxis¬
mus dienen , dem es in Spanren geradezu
glänzend gelungen ist, innerhalb von sieben
Monaten das Land durch Gesetz und ständige
Streiks revolutionärer Natur an den Ab¬
grund zu führen . Dieses kann selbstverständ¬
lich Lerroux zur Zeit nicht offen aussprechen
mit Rücksicht auf seine drei sozialdemokra¬
tischen Minister -Kollegen. Eines dürfte je¬
doch uns interessieren , daß die SA . und SS.
als Vorbild für andere Länder bereits heute
schon in Frage kommt.

rSLZSlKAÄlSLN ßLiLDN
Kowno, 3. Dez. Wie aus Moskau gemel¬

det wird , wurde auf Veranlassung der kom¬
munistischen Organisationen beschlossen, daß
an den Weihnachtstagen in allen Werkstätten
die Arbeit aufrechterhalten werden muß.

Die Arbeiter und Angestellten, die sich an
diesen Tagen nicht zur Arbeit melden, sollen
fristlos entlassen werden.

PSsÄss'irs VMSMLenWe
kÜ!V SßLDIkGK. DZÜIRSIS» MSSÄSI'

Q RDM«
k'KLSSLSSZSikKKS 1L



kür SZGkS ' SN

Sie übernehmen iLSiit
kisiks bei Ihren Einkäufen,
«Ski wir jedes Maß nach
dem Fest umßAurrkSll

Am ch. ösnusr
' BLiKSsSb Ms

iin es»
Lin WaAAOQ prima

laimsadäums
deute eiu ^ etrokkeu

8 . üoorniÄQn , OroLendain
Ltanä am Arüueu Lamp

Anzug-Mantel
Reparaturen , Kehren, Ändern
Bügeln , Neuanfertigung
büügfl Parteigen. 10 Proz. RabattDg.BsimS,Linbenstr.Z

Sis LL^ VN
» » AIu » SLSrSsi «I, «« r >ii >s

?
NaLKIeickuue, an äsr 8ie lansssI^ eucke
kabeu , kauten 8ie am dllllgsten bei
Ng . S . » teinItS » LoetdestraÜs 28,Hansa 42029. 8X- u. 88-Lrseebs8-
kosen vaeb NaL LuLerst preiswert.
Verlangen 8is bitte unverdinäiiodNüster u. preise

Ol -idiuissOiVs
u . Stumpf
isi ' f'

I» si ' ek ? 'ror,sr -e: i ^iwi -: s,s2

Baumbehang , Marzipan
Honigkuchen. Lebkuchen

Geschenkpackungen
Ronnings Kaffee - Tee - Kakao

pSsrs LirZrsMS
Kl; Meinkenftr. 11

(Ecke Häsen-Dasmerstr.)

Schokoladen , Vralinen , Keks,
Lübecker Marzipan in guten

Sualitaten
BrandenburgEtrinbaK

Kahlenstratze1
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38 Proz. Spezial . . 2.9V 1.50
45 „ . 3.60 l .90
5V „ .. . . 4 .— 2.1055 ., vonR . u.U. 4.75 2.50
60 „ Spezial . . 5.40 2.80

ÜSUM» von
Balle, Hansen L Pott- i>i ri.la Klarer . . . .

SbMem-rll
nach Matz zu Fabrik¬
preis fertigt an

Frau Peters
Römerstratze 25

Zu verkaufen
Staubsauger

(Elektrolux) neuwer.
mit Lacklederkoffer,
75.— RM. Ang. unt.
2247 a. d. Exp.d.Bl.

f Stellengesuche ^

Fahrer , Pg ., mit
Goliathwagen sucht

Beschäftigung für
Tage und Stunden
Ang. u.K246b.Verl.

2 —
2.20
2.30
2.30

la Eoldbrand . . . . .
la Verdener.
la weißer Kornbranntwein
Deutscher Weinbrand-
Verschnitt, Hausmarke« »> v
»SsiLLinsi -Ie« , alter o,
deutscher Weinbrand v
ReidemeisterL Ulrichs Weinbr.3.60Jacobi Weinbraud . 3.80
Scharlachberg „ . 4.—
Winkelhausen „ , 4.—
Größte Auswahl in Wu ^ ksLLLs-
« « Sissn u.Spirituosen am Platze
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nur Obernstraße86 D. 24466
Wir schicken alles sofortI
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-V-Wei-aachtsbücher'
des Parteiverlags
Ir ». « her Hachs. , München 2, ZkO
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Mein Kampf
Vo»

Adolf Hitler
O.».».Achff., «S.-rv4.ra,«,»»RM.

Verlir,

Vo»Vt.Gaetdel«
240 Seite». . RM.S.Z0Karr»̂ t . . RM.4.—
VevifHe Kvltor-

nn» Wlrtschastegeschlch«,
«»»a»,r,e M,»

rrs Gelte»^ Karr.RM.r.sa
>4«hier verzeichnet«, Weel«g»b,, beuche, tzmch:

Ver Glaube
a« Vsutschlanb

D«, Hans ZStirlila
r.Aufi./lr .- ro.rch.,ttM.».-

va»
Krieg-bnchh«»V«ntfch«nf

- «iarlch
»nnchcktt

l22 Sekt«
RM.

billiges
»der di«

RM.- .40

Zu izabeu uu ^.unoualiozlaitfti,aien 2>uu>- und Uettschrtften-PertriebRembertistratze31-33  und Papenstratze 15

«srren - »ksSdsrltruLLS
sedwarr unä braun

GSSNSL « SSS8I

H« e»e anvb ein erstklassixerV4s»8LSI»»«I»»ir»
bei uns nur N«S» S,SS

SrSsSnsI Sssaivssr « « »
Uabmen-^ rbstt

I,ack, braun u. sobwarr

klveü '5 8e?!!i!i!isii8
Huttilterstr . 28 (neb. <1. dtoräseebaiie)

ILsSkss , ^ GS UMÄ ! SLsZrss
Kaiser's Kaffee-Geschäft, Bremen , Am Brill 6, Tel . 2952,
Buntenlorkteinweg 20-22, Vor dem Steintor 116.

K « Sl»S« n
Arndt , Rudolf , Palmenstr . 15, Tel . W. 83 659,
Sämtliche Brennmaterialien usw.
Beewen, Peter , G. m. b. H., Bachstratze3, Rol . 2953,
Sämtliche Brennmaterialien für den Hausbedarf.

ILrs « NLLsn
Gerlos u. Wupperfürth , Lützowerstr. 134-136. Spez .-Hausfür Herren - und Damenhüte , Herren - und Damen -Artikel.

AgGZSLl
H. Beuermann , eigene Fabrikation besserer Möbel in jederPreist . Ausstellungsraum Findorffstr . 40-42, Lei . W. 81710.

GS »sL « STÄ LZZEs 'ÄESpLG
Brockmann, Wilhelm, Fedelhören 87 c. Lieferung frei Haus.Tel . D. 277 73.

MsSrs
Gerlof u. Wupperfürth , Lützowerstr. 134-136. Spez .-Hausfür Damen - u. Herrenhüte . Modeartikel , Pelze usw.

KSEZST
. Helmradio , Nundfunkspezialhaus , Am Wall 118,

Telefon D. 29129.
S « b»K « S»

Arno Telling , Ostertorsteinweg 12, Spezialhaus für
Schirme , Stöcke, Pfeifen und Schach.

SSKSLLDLSÄS

Eise Palm , Albrechtstr. 25 a, Schokoladen, Keks, JakobsKaffee, Tee.

SrSos 'TsSZsLUSss
Röders Vervielfältigungsdruck , Utbremerstr . 188, Tel . 82512.
Rundschreiben, Einladungen , Vereins -Jahresberichte usw.

LLS 'S« 8L«MTrALR
Gerlof u. Wupperfürth , Lützowerstr. 134-136. Spez .-Hausfür Damen - und Herrenhüte . Modeartikel usw.

SSS «sS>« V §S
Gerlof u. Wupperfürth , Lützowerstr. 134-136. Spez .-Hausfür Herren - und Damenhüte , Herren - und Damen -Artikel.

MM ick?
krösTWN 'T

Herren.  Loh . Bennecke, Bachstraße 54.
Parfümerien, Toilette-Artikel usw.
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^ AmllM Bekanntmachungen ^
Amtliche Bekanntmachungen.

Die abhanden gekommene, am 12. 8. 1931
MlsgesteMe Zulasfungsbcschcinigungfür das
Kleinkraftrad mit dem KennzeichenHB 1319,
Eigcnlum des Franz Lhicmann, Bremen,
Wollmershausersiratze211, wird lilr ungül¬
tig erklärt. Die Polizeldlreltlon.
Bekanntmachung des OVerversicherungsamts
bctr. Fcstsclinng des Ortslohns auf Grund

der Aei-bsueikickierunasordnung.

Auf Gründ der 88 " S ff. der RelchSder
ächerungsordnung wird der Ort,lohn für das
bremische Staatsgebiet mit Wirkung vom
1. Januar 1932 ab wie folgt festgesetzt:

Lehrlinge zählen zu den Jugendlichen.

1!

über von 16 bis unter
21 Jahre 21 Jahre 16 Jahre

RM. RM. RM.

männlich s,b<> 3,60 1,86
weiblich 3,30 2.40 1,66

Bremen, den 21. Dezember 1931.

8lsi!1llikslek
Heute

Dienstag, 15.30 Uhr,
32. Nachmittags-Vorstellung:

20 Uhr, 81.Abonnem.-Vorstellung:

Mittwoch, 15.30 Uhr
NSI»

20 Uhr, 82.Abomiem.-Vorstellung:
«snssl UNÄ SrstsI

Hierauf:
VSS S» UVI »« »vk« «

Donnerstag (Heiligabend)
keine VorstellungI

Freitag (1. Weihnachtsfeiertäg)
15.30 Uhr

s « r»u « « >nsi »n
19.30 Uhr, 83. Abonn.-Vorstellung

»Sarssrvtk«
Oper von Eounod

Sonnabend(2.Weihnachtsfeiertag)
15 Uhr

wie rie «Io »insi»
Operette von Joh . Strauß

19.30 Uhr (außer Abonnement)
Vss Msi PZuMsSis i«

ÄS «,
< « « trsII,aISsi,

oüsterustruLe:
Volkstüml. Borst, des Stadt¬

theaters
Freitag, den 25. Dezbr. (1. Weih¬

nachtsfeiertag), 20.15 Uhr
Del « BSsg ru » NüIIe

Schwank in 3 Akten
von Gustav Kadelburg

Am Donnerstag (Heiligenabend) '
bleiben die Theaterkassen nachmitt.

geschlossen

bclisiitiieldsli!
Dienstag: 9. Sonder-Abonnement
Das allabendlich mit Stürmen von
Beifall und Begeisterung begrüßte

Lustspiel
Gastspiel Herta Windschild»siiss

von Bruno Frank
Die neuen kleinen Preise:

Mk. 0.90 bis 4 — (1. Parkett)

Mittwoch: 9. Sonder-Abonnement
Zum letzten Mal

Gastspiel Herta Windschild
Msss

Donnerstag geschlossen

8reitag, (1. Weihnachtstag) 8 Uhr
er gr. Berliner Operettenschlager

Gastspiel Fred Eoebel
LSSWSSTA , sLÄSKU

Musikalisches Lustspiel
von Willi Rosen

(Die neuen kleinen Preise)
Sonnabend (2. Weihnachtstag)

abends 8 Uhr
Gastspiel Herta Windschild

IntsmiLstSN
Lustspiel von Noel Coward
(Die neuen kleinen Preise)

Sonntag, 27. Dez., nachm. 4 Uhr
Gastspiel Herta Windschild

VSöms
(Halbe Preise)

Sonntag, 27. Dez. abends 8 Uhr

LiSkKZKS , AÄSsu
Umtauft- und Zusatzkarten haben
zu den beide» Feiertagen keine
Geltung, dagegen an allen Sonn-

und Wochentagen.)

LstsL ss LsiLS
8ie Wen delliimiil ils;
pgzreiilie Oerclieiili dei

lilkM L Vllfll « «, Ig-ss

»UNI !
empfehle:

Allerbeste Diepholz-Hafermast-

SSnss
Puter , Kapaune , Brathähnchen,

I« Milch-Mastenten , ferner Reh¬
rücken, -Keulen. Auf Wunsch wird

alles gespickt. Große Auswahl.
Von allem das Beste!

«I . HK5üvdens
Rathenaustr. 19 Roland 7691

^Vinkelmsnn Unren

LISSN». MArSs,
Merlr statt

kür AesedmaekvoIIs

Dolstermöbel
u. Dedoratioueu
iu )'eä . gevvüusebt. ^ uskübruug

SsSstSLSsn «Isr WSASZS
Lin 2iricu8-KriminaItonkiIm von Lautn , öusoti
mit LSsn « UsSU , Brücke Berliner , Oari duckvviA

viellt , satter tkilla u.a.

Kuüerckem ^ ^
(Der sotiöue, arme BanLieutnant)

mit ckgo L/m , Lrna Llorena , Knita Ilorrts U8W.
ab deute iu ckeu

- SLsmsmsrsVisIsn
im V8 « rs »' SS - Vr, « StS >', 8ög68tr . 46

ckasu cka8 Leiprogr . m. Loxtenencksr IVorkenoed.
ösginn : Kb 11 kldr vormittag . Kleine Lrsios

In äsr 2s1i vom 16 . dl8
31 . Dsrsmbsr - ä . ä . gsbsn vlr
snk ktsInlukr - Xsklss mir 2u-
gabsn als

Vsibnsobisgssobsnlc

äoxpslis Vsrimardsn

k'srnsr smpkslilsn wir:

otins Lugabsn

Lortzs I . IM 2 . 80 psr ? kä.
Lortzs II . kM 2 . 80 psr ? 5ä.
Lords III . . . kM 2 . 20 psr
Lords IV . DL4 1 . 90 psr Dkä.

tisbsn In äsn mslsdsn
Kolonlslvsrsn - Osscrtiskrsn.

Alle Eltern sehen mit ihren Kindern

lkr llWme kiileii
das schönste Weihnachtsmärchen

der letzten Jahre von Vicki Baum:
Usuts VSsnsLss,

uaebmittags 4V» Dbr,
I » HV« S>a»,s « »»trtss,

uaebmittags 4 Dbr,
» . WsS8s «,S « S,SsLss,

uaebmittags 4 Dbr.
«sn » «»BSiLSl

kLr Ms

G, 8 » § «!» 8 »^

S VIrr VD7MZLLSLL

Lsrsrl
V6L deute ersodeiueuäeu ersten ^aedtraZ ru unserer 2u-
samnienstellunA:

MS ZLTSSkß
ÄSS» VSStLSRSsLSSLSNSt?
«Wlssws -Lsir «Surek «Sis Ss, «I,Sktr ^ s >« bitten vnr

unserer kslss 1 dssLUlsss «, , vne überbaupt alle
dfaeb1rä§e in 2ukunk1 clabei aukbewabrt vveräen niüssen.

Dieser WeStveiserersebeintniebt wie irrtünilieb an^snonnnsn
wirä, rsASiSRÄKis , sondern nur einmal. In )eclem b'alle,
also bei )eclem Dindauk unä bei '̂eclem Lesueb ir§enä eines
Dauses mu6 cler DationalsvLialistäie Dirmen clss ^ e^weisers
uncl clie re§elmäüi§ in üer LD2. ersebeinenäen Däuser be-

rüolrsiobtî en. Dur so wirä es mö l̂ieb sein , äsn läittel-
stanä in seinem DxistsnLlrampkru unterstütLen unä ibn
vor äem völligen Duin 2u bewabrsn . V̂ir koräern alle Partei¬

genossen unä Dreunäe unserer Dewegung auk, Iksinsi , '
Nksnnss ÄSN , UNÄ ÄSIN ICnnruin-

vs ^ssn 2U geben, äenn sie sinä äer loä bunäerttausenäsr
MttelstanäexistenLen.

Vsr ! ss cSsr SSSL,

M » SrsssS« ick?
väsksrsi un «> KsnÄstsrsi

W. Göttling, Jnh . L. Lautz, Besselstr. 89 Tel . 46 905.
Spez . Reformbrot.
Backhaus, Ernst, Herderstraße 39, Tel H. 42 570.

SsstssSrs
Joh .n D. Behrens, Domshof 12 Fabriklager der Württ.
Metallwarenfabrik, Geschenkartik. i. j. Preist . Spez . Bestecke.

vstten
August H. Kirchhofs, nur Ostertorsteinweg 72.
Einziges Bettengeschäjt am Platze.

VIuinsn
Blumen -Görres, Landwehrstraße 141,
Tel. Weser 82 436.

vsmsnIstSLs
Gerlof u. Wuppersürth, Lützowerstraße 134-136, Spezial-
haus für Damen- und Herrenartikel, Mode-Artikel.

VSNISN - VSSÄSI,
Mathilde Böttcher, Am Wall 130, gegenüber Blumenschule.
Das Haus der vornehmen u. preiswerten Damenbekleidung.

Joh .n D. Behrens, Domshof 12, Fabriklager der Württ.
Metallwarenfabrik. Geschenkartik. i. j. Preis !. Spez . Bestecke.

Hsrrsn - IKrtiksI

Carl Sievers , Herdentorsstwg. 3-4, gegenüb. Kaffee Europa
25 Jahre Fachgeschäftf. Herrenwäsche, Krav., Hüte, Mützen.
Gerlof n. Wuppersürth, Lützowerstr. 134-136. Spez .-Haus
für Damen- und Herenhüte. Damen- und Herenartikel.

Gerlof u. Wuppersürth, Lützowerstr. 134-136. Spez .-Haus
für Damen- und Herrenhüte. Modeartikel usw.
Swatosch u. Sohn , Wulwesstraße 1a, Tel . D. 29 630.
Herrenhüte, Umpressen.

>D« nis
Karl Gebhardt, Imkerei , Burgdamm, Heide- und Scheiben¬
honig, Bienenwachs. Lieferung frei Haus.

Wilh. Böhling, Osterstr. 39, Tel . Rol. 4342, Goldwaren,
Bestecke, Kristall, Hakenkreuzschmuck, Reparaturen.



Imnen . üen rr . vermder 1831
Hellene m l!r. IN

Kur kleinen 8lsÄ nnü Aul
üsr KIoeve »o »ß>-

nungen kü » «lie kviegsoVSe»
Wir Nationalsozialisten sind der Ueberzeu¬

gung , daß durch den jetzigen Reichstag auch
nicht einmal die geringste Besserung für die
Kriegsopfer geschaffen werden kann. Wie
sollte dieses auch nur möglich sein, wo doch
gerade den Parteien dieses System die ganze
Verantwortung eben für diese Notverord¬nung zuzuschreiben ist.

Wenn der Hauptgrund zum Erlaß der
Notverordnung in den notwendigen Spar¬
maßnahmen zu suchen ist, dann wäre es im¬
merhin interessant zu erfahren , wie hoch
denn nun eigentlich die eingesparte Summe
überhaupt ist und ob dieses imaginäre Er¬
sparnis wirklich soviel Opfer und Elend wert
ist. War man sich wirklich nicht klar darüber,
daß durch diese Einsparungen soviel gerade¬zu unhaltbare Zustände geschaffen wurden,
daß andere ebenfalls staatliche Organe , nur
aus anderen Ressorts doch wieder eingreifen
mußten ? Geradezu erbärmlich behandelt mandie armen Kriegereltern . Hier sind die Bs-
amtenkürzungen so rigoros , daß der größte
Teil dieser Aermsten statt des gesetzlich ge¬
währleisteten Rechts auf Rente nunmehr auf
Wohlfahrtsunterstützung angewiesen sind.
Was geschieht mit den Kindern von Kriegs¬
beschädigten oder Kriegerwitwen , denen man
die Erziehungsbeihilfen entzogen hat ? Was
geschieht für die Weiterausbildung der Kin¬
der , deren Eltern die Beihilfe entzogen
gleichzeitig aber auch die Rente gekürzt
wurde und nunmehr nicht in der Lage sind,
die angefangene Ausbildung zu beendigen.
Kommt es nicht einer Verschwendung nich:
nur geldlicher Mittel , sondern vielmehr wert¬
voller Volkskräfte gleich, wenn durch der¬
artige Maßnahmen alles bisher Erreichte
illusorisch gemacht wird ? Wie viele Kriegs¬
beschädigte werden ohnehin schon durch den
herrschenden Arbütsmangel unter Hinweis
auf die klägliche Rente zuerst entlassen. Wie
viele Kriegsopfer werden eben wegen der
durch die Beschädigung bedingte geschwächte
Arbeitskraft als erste in das Elend der Ar¬
beitslosigkeit gestoßen. So mußte auf der
einen Seite gespart werden , um auf der
anderen Seite wieder ein größeres Loch auf¬
zureißen . Auch haben die Durchführung der
Sparmaßnahmen erhebliche. Geldmittel ge¬
kostet, denn die Beamten .haben bestimmt die
Arbeit nicht nebenher bewältigen können.
Ebenso hat die erforderliche, wenn auch nur

eilweise Wiedergutmachung der Fehler er¬
hebliche Summen verschlungen, welche jedoch
in keinem Verhältnis zu dem durch die Not¬
verordnung verursachten Elend stehen. Was
wurde erreicht? Auf der einen Seite in
Wirklichkeit keine Ersparnisse , aber auf der
anderen Seite eine Verärgerung eines gro¬
ßen Teiles deutscher Volksgenossen, die ihr
Bestes dem Vaterlands gegeben haben. Es
ist diese Mißwirtschaft noch darum doppelt
unsinnig , weil es doch so schön heißt : „Ver¬
ordnung zur Behebung wirtschaftlicher und
finanzieller Notlage ." Wenn nun eine Ver-

Jn der letzten Nummer der Bremer Kir-
chenzeitung macht der „Türmer " folgende
Ausführungen:

„In vorbildlicher und auch für unsere bre¬
mischen Verhältnisse überaus beachtenswerter
Weise hat der Evangelische Oberkirchenrat
der altpreußischen Union , die oberste Kir-
chenbehörde der größten deutschen Landes¬
kirche, in einem Runderlaß an die Konsi¬
storien zur Sammlung aufgerufen angesichts
der immer bedrohlicher werdenden Zerklüf¬
tung des deutschen Volkes. In diesen Zeiten
der Spannung sei die Kirche „der von Gott
gegebene Sammelpunkt der Einheit und
Einigkeit ". Diese Einheit dürfe nicht gefähr¬
det werden. Von ihr hänge „die Stärke der
Kirche im Kampf gegen alles gottlose Wesen
und in der Abwehr aller gottwidrigen Ein¬
flüsse ab, welche zerstörend und auflösend in
die Gemeinden eindringen ."

Der Erlaß erörtert dann die schwierige
Frage der Einräumung der Kirchengebäude
an Vereinigungen mit politischem Charak¬
ter : „Die Pforten der Kirchen müssen allen
offenstehen, die mit der Gemeinde sich unter
das Evangelium von Sünde und Gnade stel¬
len und in Andacht vor Gott beugen wollen.
Doch muß alles , was der Verkündigung des
Wortes Gottes fremd ist oder mit Recht als
Störung der Andacht empfunden werden
kann, sorgfältig vermieden werden . . . Nie¬
mals darf die Kirche irgendwelchen partei¬
politischen Demonstrationen dienen". Die
Gefahr , daß die politischen Gegensätze auchin das Gotteshaus zerstörend eindringen , sei
erfchrungsgemäß besonders dann gegeben,
wenn Vereinigungen politischer Art ihren
Kirchgang geschlossen unter Mitführung ihrer

ordnung eine Not aufheben soll, um eine
größere hervorzurufen , dann darf von allzu
großen Fähigkeiten kaum die Rede sein. Es
ist nicht zu viel behauptet , wenn man sagt,
daß die Regierung überhaupt die Uebersicht
über die Sparmaßnahmen gegenüber den
Kriegsopfern verloren hat , denn anders wäre
das heillose Durcheinander , eben der Erlaß,
gar nicht zu erklären . Ist es etwa Gerechtig¬keit, wenn man wohl selbst den Krieger¬
waisen die Fortbildungsmöglichkeit nimmt,
gleichzeitig aber Börsenjobbern 100 000 von
Mark zum Geschenkmacht?

Fahnen und Abzeichen antreten . Sache des
Gemeindekirchenrats und des Geistlichen
werde es sein, sich Gewähr dafür zu schaffen,
daß weder durch Vorgänge beim Zug zum
Gotteshaus oder bei der geschlossenenRück¬
kehr vom Gottesdienst noch durch die Auf¬
stellung der Fahnen in den gottesdienstlichen
Raum die Kirche in Demonstrationen hin¬
eingezogen wird , die ihrem Zweck fremd sind.
Die althergebrachte Sitte der Einführung
von Fahnen kirchlicher Vereine , von Krieger-
vereins -, Jnnungsfahnen und dergleichen bei
festlichen Anlässen im Gemeindegottesdienst
soll durch den Erlaß nicht berührt werden.
— Der Evangelische Oberkirchenrat — heißt
es zum Schluß — vertraue dem Takt und
der Einsicht der Kirchenlieder , daß sie be¬
gründete Anstöße im Interesse des Ge¬
meindefriedens wie des Vertrauens zur Ge-
samtkirche sorgfältig vermeiden werden.

Dieser Aufruf der Kirche berührt sich in
gewissem Sinne mit demjenigen Teil der letz¬
ten Notverordnung des Reichspräsidenten
und der Reichsregierung , in der zur Siche¬
rung des Weihnachtsfriedens im Jahre 1931
ein allgemeines Verbot sämtlicher politischen
Versammlungen und Umzüge bis zum 3. Ja¬
nuar 1932 verkündet worden ist. Dieses Ver¬
bot wird im Interesse der unserem Volke ge¬
rade zu Weihnachten so notwendigen Ent¬
spannung der bis zur Siedehitze aufgepeitsch¬
ten politischen Leidenschaften in allen den
Kreisen aufs wärmste begrüßt werden, die
allen politischen Gegensätzen zum Trotz im¬
mer noch glauben an die Möglichkeit einer
Einigung des deutschen Volkes aus dem Be¬
wußtsein der Schicksalsverbundenheit aller
deutschen Volksgenossen heraus . Vielleicht

wird manchem unter uns in diesen Tage«
eines allgemeinen Gottessriedcns (Treuga
Dei ) zum Bewußtsein kommen, daß es doch
noch größere und höhere Dinge gibt , die wert
sind, unseren Geist und unsere Seele ge¬
fangenzunehmen , als immer nur die leidige«
Politischen Tagesfragen und das Parteige¬
zänk, das scheinbar schon zu unserer täglichen
Nahrung gehört. Mögen endlich einmal wie¬
der unsere Herzen der ewigen Gottesbotschaft
froh werden, die auch unserem armen Ge¬
schlecht zuteil werden soll: „Gott ist groffe»-
baret in Fleisch!" —

*

Besonders die letzten Ausführungen rich¬
ten sich offensichtlich gegen uns Nationalso¬
zialisten und gegen den Stahlhelm , denn
Zentrum und Marxismus denken ja nicht
daran mit fliegenden Fahnen in unseren
evangelischen Gottesdienst einzuziehen. Es ist
einfach ein Jammer , daß es heute in Deutsch¬
land noch Menschen gibt , die immer noch
nicht begriffen haben, um was es eigentlich
geht. Heute steht alles und jedes auf deS
Messers Schneide : Zivrlisation und Kultur»
Familie und Rasse, Sittlichkeit und Religion.
Wie abwegig ist es da angesichts dieser ge¬
nerellen Entscheidung, vor der unser Volk
steht, von „den leidigen politischen Tages¬
fragen " und von „Parteigezänk " zu reden!
Wir bedauern deshalb aufrichtig die kurz¬
sichtigen Auslassungen des Oberkirchenrates
und ihre Wiedergabe in der Bremer Kirchen-
zeitung . Um es zum einhunderteinten Male
noch einmal zu sagen: Unser Vaterland steht
vor der Riesenentscheidung, ob der Bolsche¬
wismus oder  ein gesunder Nationalismus
herrschen soll, ob wir Chaos oder  Kultur,
Völkermischmasch oder  Deutschblütigkeit,
Gottlosigkeit oder  wahres Christentum wol¬
len. In allen Etagen des deutschen Hauses
ist bereits der Brand ausgebrochen, wir Na¬
tionalsozialisten treten mit Stahlhelm und
den Deutschnationalen als Löschmannschaft
dem Brandherde entgegen, aber die Herren
vom Oberkirchenrat möchten nicht, daß die
Feuerwehr in ihre gute Stube eindringt.
Nun , dann darf sich der Kirchenpriester auch
nicht wundern , wenn schließlich der Bolsche¬
wismus die Oberhand gewinnt . Welche Zu¬
stände dann  unserer warten , zeigen Ruß¬
land und heute auch Spanien : Politisches
Chaos , Kirchenzerstörung und Familienver-
wüstung . Werden die Herren vom Oberkir¬
chenrat erst dann merken, was heute eigent¬
lich in Deutschland los ist, wenn auch bei
uns die Greuel der Auflösung voll einsetzen?
Seit zehn Jahren rufen wir Nationalsozia¬
listen: „Deutschland erwache!", aber gewisse

Von Leuten » «ke er innne » nmk
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Das war kein Wetter , um stundenlang

durch die Straßen zu hasten, sich in einem
zugigen Zirkusgebäude eine Rede anzuhören,die nie so glühend sein konnte, daß sie die
frierenden Menschen erwärmte.

Hitler hatte seine Erfahrungen . Wußte,
daß eine Blamage ihn auf Monate , auf
Jahre zurückwerfen konnte.

Allein die Nationalsozialisten haben eine
Versammlung einberufen , würde es heißen.
Und gleich in das Zirkusgebäude l Der Hof¬
bräuhaussaal hätt 's nicht getan ! Und dannwar 's leer . . . jaja , man soll eben eine Be¬
wegung nicht überschätzen! Wie hätten sie
gelacht . . .

Es mußte etwas geschehen. Die Stahl¬
feder schnellte empor.

„Vater . . ."
„Na ?"

> „Vater . . . die Roten . . ."
t „Was denn, Bua . . ."
t ,Hn Lastwagen fahren sie durch die Stra¬

ßen . . . es muß was los sein?"
i An die Fenster das ganze Haus . Auf-

gerissen . . . trotz der Februarkälte . Gleichwirft der Wind den Schnee in ganzen Wir-i beln ins Zimmer. . . was liegt daran. . .
u Auch im Nebenhaus klirren die Fenster,-st strecken sich die Köpfe, die halben Leiber» heraus . . .

Da kommen sie, die-Lastwagen, rotdrapiert.
Fluchen. Angst. Was es denn schon wiedergibt?

Näher rasselt die Kolonne, ist mit Uni¬
formen besetzt.

Blutig schlägt die Fahne im Wind . . .
Neue Wagen biegen um die Ecke. . . aber

die Fahne ist nicht ganz rot . Sie hat auch
weiß und schwarz in der Mitte . . . trägt das
Hakenkreuz.

Da drängt sich der Vater vor durch seine
Buben , will es nicht glauben . Darf das dennüberhaupt sein?

Die Wagen rattern , rasen durch die Stra¬
ßen. . . sie werfen etwas ab, die Burschen in
Uniformen . . . Zettel . . .

Schon balgen sich die Buben nach diesen
roten Wischen, und die Passanten heben sieauf.

Ein eleganter Herr steht da, in seinem Ge¬
sicht zuckt es. Was bewegt ihn so?

„Gib mir einen Zettel ", rüst er einem
Jungen zu. Der liefert ihn ab, als wäre es
der Lehrer . Und starrt dann noch lange aufdie Mark, die er in der Hand hält . . .

Sie werden Weggeworfen, diese Zettel , fär¬ben mit ihrem roten Tintenblut den Schnee.Aber viele, sehr viele werden auch eingesteckt.Damit man sich erinnert , wenn man mit der
Hand in die Manteltasche fährt : Acht Uhrabends . . . Zirkus Krone!

Durch die ganze Stadt rasen die Wagen,die Polizisten sehen unschlüssig der Kolonnenach. Ehe sie sich besonnen haben, ob man
einzuschreiten habe oder einschreiten dürfe, istsie schon um die Ecke. Gierig stürzt das
Wasser in die Rillen , die die Räder gezeichnethaben, bildet lange Seen.

Nein , nein , nicht für die „Bourgeois"allein gilt die Fahrt . Weiter hinaus sausendie Wagen, in die Viertel , in denen das
Leben stiller wird und die Häuser müder unddie Menschen finsterer.

An den Scheiben der Fabrikfenster , die wie
Bienenaugen aussehen, drücken sich die Ar¬
bester die Nasen Platt . Was soll dieser Zug?

Nationalsozialisten fahren auf Lastkraftwa¬gen durch die Straßen ? In Uniform ? Daswar doch ihr Reservat, das der Roten . Sie
allein hatten das Recht auf die Straße,
hatten das Recht, in den Lastkraftwagen der
Firma zu fahren . . .

Rechnet ab mit diesen Leuten, je friiher,desto besser!
v „Kommst du heute abend?"

„Nein , ih hab' was vor . . ."
„Das ist gut . . . ich hab' nämlich auchwas vor."
Dann trennte man sich.
Traf sich am Abend doch. Hatte den glei¬

chen Weg durch den scheußlichen Schnee, derin die Pelze kroch und in die Augen und
Ohren , der die Bärte weiß machte und dieHaare.

„Gehst du am Ende auch . . ."
Der andere ging auch in den Zirkus.

Eine Stunde noch bis zum Vortragsbe-
ginn . Leer lag das Zirkusgebäude . Aber
sonderbar. Ein leeres Gebäude wirkt nichtso groß ! Erst als die ersten Menschen —was — die ersten tausend Menschen — in
den Saal traten und ganz auf der Riesen¬
zahl der Sitze verschwanden, da erst weitete
sich der Raum.

Zweitausend , dreitausend (es war schon
dreiviertel auf acht!) . . . und noch immer
ganze Steppen von leeren Plätzen, kahl undhoffnungslos . . .

Hatte sich Hitler verrechnet? War es mög¬lich, daß München von der furchtbaren Ge¬
fahr der Schuldkucchtschaft gar nicht über¬
rascht und überrannt worden war ? Hatteer sie zu hoch eingeschätzt, die Münchener?
Triumphierten die Fremden , die ihre Massenso gut dressiert hatten?

Zehn vor acht. Der Raum gut besetzt. . .
Als Hitlers Wagen fünf nach acht vor-fuhr , ballten sich die Menschen um den Ein¬

gang. Zum guten Teil Neugierige . Aber

doch auch an den Kassen ein Geschiebe, überdas nur Hitlers Feinde fluchten.
Ueber sechstausend Menschen saßen in dem

ungeheuren Gebäude . . . es war bis aufden letzten Sitz gefüllt.
Hitler sprach zum ersten Male in einem

Zirkus . Von einem Podium aus , am Ar¬
tisteneingang in die Manege . Wie ein Fächerausgebreitet der Niesenraum mit seinen an¬
steigenden Sitzen. Kopf an Kopf. Die Ma¬nege schwarz von Menschen.

Eine seltsame Wirkung übte dieses Amphi¬
theater aus — man sah die Zuhörer vor sich,nicht unter sich. Hatte sie, trotz der ungeheu¬
ren Entfernung , gegenüber. Sprach vonMann zu Mann.

Nicht zu vergleichen mit der Wirkung ineinem Saal!
Ob man ihn hören würde ? In diesemRaum?
Doch, man verstand ausgezeichnet, auf der

Galerie nicht schlechter als in den Logen undin der Manege.
Laut , klar, nicht sprudelnd, sondern wie

immer seine Sätze sozusagen als Ganzesemporhebend, sprach Hitler . . .
Schuldknechtschaft. Helot bis ins vierte,fünfte Glied!
Gepeitscht und getreten und verachtet und

verhöhnt wie der deutsche Fremdenlegionär,den man in Afrikas Sonne geworfen!
Bettelarm . Auch an geistigen Gütern.

Theater ? Kunst? Ist bloß für Satte da,mein Lieber. Deutschland hat zu arbeiten!
„Nationales Erwachen, Aufmucken gegendiese Herrschaft? Keine Sorge , Herr Cle-

menceau . . . wir haben die Arbeiterheere
fest in der Hand. Wer gegen den Friedens¬vertrag sich versündigt , wird von den Deut-
sehen selbst gekreuzigt. Deutschland ist Re¬publik und demokratischer Staat . Das Volk
verspürt die Segnungen dieses Friedens und
wird seinen Führer — ex oriente lux —dankbar sein."

(Fortsetzung folgt.)



Kreise schlafen auch heute wie hypnotisiert
ihren Dauerschlaf weiter : „Mögen endlich
einmal wieder unsere Herzen der ewigen
Gottesbotschaft froh werden , die auch unse¬
rem armen Geschlecht zuteil werden soll:
Gott ist geoffenbaret im FleischI"

Hat der geehrte Artikelschreiber denn noch
gar nicht begriffen , daß gerade der National¬
sozialismus die intensivste religiöse Bewe¬
gung unserer Zeit ist, die mit aller Macht
auf eine Neubelebung des religiösen Lebens
hinarbeitet und die sich nur der Not gehor¬
chend als politische Bewegung gibt, um so
einer ungeahnten VerwirklichunL der christ¬
lichen Ideen den Boden zu bereiten , den die
Kirche doch infolge ihrer Lebensfremdheit
längst verloren hat ? Das alles ahnt und
kennt der Artikelschreiber der Kirchenzeitung
wohl nicht, denn seiner Weisheit letzter
Schlich ist : , ,

„Das alte Jahr 1931 geht nun bald zu
Ende, es sinkt ins Meer der Geschichte mit
allem Leid und aller Not , die es uns ge¬
bracht hat . Ein neues Jahr grüßt uns aus
Nebelschleiern einer unbekannten Zukunft.
Wir aber wollen demütig unsere Hände
falten als Menschen, die da wissen, daß
Gottes ist die Zeit mit ihrem Wandel und
Wechsel, des Gottes , der über dieser kleinen
Erde und über uns armseligen kleinen
Menschen mit ihrem Unvermögen waltet in
unerkennbarer Weisheit , Gnade und Ge¬
rechtigkeit. Ihm wollen wir uns anemp¬
fehlen. Ihm wollen wir vertrauen . Er
wird es wohl machen!"
Auch der, der das in unbewußter Heuche¬

lei schrieb, wird einst vor Gottes Thron die
fatale Frage , hören : „Und du? — was hast
du zur Abwehr der unsäglichen Not deines
armen Vaterlandes getan?  Was hast du
getan  für deinen Gott , als dein Vater¬
land überschwemmt wurde mit höllischen
Phrasen und satanischen Lügen ?" — Was
kann er anders antworten als : „Ich habe de¬
mütig meine Hände gefaltet . . ." Wehe,
wenn dann auch für ihn das Urteil lautet,
wie es Matth . 7, 21- -23 geschrieben steht!

Wir Nationalsozialisten kämpfen für den
Herrn und seinen Christus , wie er es uns
Hebr. 10, 39 geboten hat . Wir wissen, wir
brauchen heute mehr Luthergeist in unserer
evangelischen Kirche, die den Tempel des
Herrn gründlich auch von Leisetreterei rei¬
nigt , die keinem weh tun möchte und es doch
schließlich nur mit allen verdirbt.

Dankbar sollte der Oberkirchenrat den Na¬
tionalsozialisten und dem Stahlhelm sein,
wenn sie mit fliegenden Fahnen ins Gottes¬
haus einzögen, um die gähnende Leere darin
vertreiben helfen. Statt dessen- l

Auch du, christliches Deutschland, erwache,
ehe es zu spät ist!
-iAum Sammelpunkt der Einheit und

Einigkeit kann die christliche Kirche erst wie¬
der werden, wenn sie bis zum letzten Mann
alles mit Freude einläßt , was offen und ehr¬
lich für das Reich Gottes eintritt . Schon ein¬
mal hat die evangelischeKirche den Anschluß
verpatzt, als nämlich der Marxismus anfing
sein Haupt zu erheben. Damals haben die
Kirchenleute fromm die Hände gefaltet und
— nichts getan um der seelischen Not des
Volkes abzuhelfen. So hat die Kirche heute
den Einfluß aus die große Masse des Vol¬
kes verloren . Nun böte sich ihr eine zweite
und — letzte Gelegenheit : Heute sollte sie
unbekümmert und mutig auf die Seite des
Nationalsozialismus treten und immer wie¬
der in das Gotteshaus einladen , was sich für
Gott und Christus bekennt. Tut sie das nicht,
verfällt auch sie in den schweren Fehler des
Katholizismus , der unterem Pg . Gmeinder
das christliche Begräbnis verweigerte , dafür
aber den viehischen Kürten zum Schaffst be¬
gleitete, dann wird es auch für die evange¬
lische Kirche heißen: Mene, menc, tekel
upharsin!

Berichtigung  Deutsches Feld -Ehren-
Aeichen. Kameradschaftsabend findet nicht am
20. 12. 1931, sondern am 13. 2. 1932, 8 Uhr
abends im kleinen Sall des „Casino", statt.

Johannes , Bezirksleiter.

Beamtenschaft fordert Zinssenkung für
Bremen . Das Landeskartell Bremen des
Deutschen Beamtenbundes nahm zu der Not-
Verordnung in einer außerordentlichen Sit¬
zung Stellung , und in einer einstrmnng
jüngsten angenommenen Entschließung ver¬
weist sie auf die weitere Schmälerung der
Lebenshaltungsbasis weitester Arbeitnehmer¬
schichten. Der Glaube an die geforderte und
unbedingt notwendige Preissenkung sei in
den Reihen der Beamten verlorengegangen.
„Weiter verlangt die Beamtenschaft von der
hiesigen Landesbehörde einen starken Nach¬
laß der Zinsen für Darlehen für Neubauten.
Es ist nicht angängig , daß in Bremen 4 v.
H. Zinsen und 2 v. H. Tilgung zu zahlen
sind, während Preußen und andere Länder 1
v. H. Zinsen erheben."

Neichsbankschalterschluß am Heiligabend.
Am Heiligabend , Donnerstag , hält die
Neichsbankhauptstelle ihre Diensträume ab 12
Uhr geschlossen.

Büroschluß bei den Behörden am 24. De¬
zember 1931. Die bremischen Behörden wer¬
den ihre Büros am 24. Dezember 1931 ab
1 Uhr mittags geschlossen halten , soweit nicht
dienstliche Jntressen entgegenstehen.

St . Petri -Dom . Die Weihnachtsfeier des
Kindergottesdienstes des Pastors Lic. Dr.
Weidemann  findet am 2. Weihnachtstag,
nachmittags 4.30 Uhr im kleinen Glocken-
saale statt . Die Kinder führen ein Krippen-
spiel auf . Eltern und Freunde unserer Ge¬
meinde sind herzlich eingeladen.

Der Weihnachtsspielplan des Stadttheatcrs
bringt am 1. Festtag in neuer Einstudierung
die große lyrische Oper „Margarethe " von
Gounod mit Cäcilie Reich, Grete Pense und
den Herren : Treffner , Thement , Boehm. Am
2. Festtagnachmittag wird „Die Fledermaus
von Johann Strauß in den Spielplan auf¬
genommen, abends die große erfolgreiche
Operetten -Revue „Die drei Musketiere " un¬
ter der Spielleitung von Heinrich Kastner
und der musikalischen Leitung von Henry
Thiel . Am Sonntag wird nachmittags noch
einmal das „Weiße Rötzl" gespielt, abends
„Carmen ". — In den Centralhallen gelangt
am 1. Festtag der Schwank „Der Weg zur
Hölle", ein köstliches Lustspiel aus der Klein-
bürgerzeit vor dem Kriege, zur ersten Auf¬
führung . Spielleitung : Nehder. In den
Hauptrollen die Damen Flora , Safar , Fie-
big, Rilz und die Herren Nehder, Orlemann,
Litsch, Wenke, Grüntzig . Kartenvorverkauf
im Stadttheater und in den Centralhallen.
Die Kasse des Stadttheaters ist am Don¬
nerstag nachmittag geschlossen.

Schauspiel in den Centralhallen . Am 1.
Weihnachtstag , 20,15 Uhr , wird in den Cen¬
tralhallen der sehr komische Schwank „Der
Weg zur Hölle", eine der besten Lustspiele
von Gustav Kadelburg , zu ganz kleinen Prei¬
sen gespielt. Spielleitung : Carl Rehder.

Deutsche Jugendbühne im Stadttheater.
Die nächste Vorstellung findet statt am Mon¬
tag , 4. Januar 1932, und bringt Sheriffs
„Die andere Seite " in neuer Einstudierung.
Die Eintrittskarten sür Mitglieder von an¬
geschlossenen Verbänden werden den Vorstän¬
den der Verbände von der Geschäftsstelle des
DHV. zugestellt. Die Karten für diejenigen,
die keinen Verbänden angehören , sind in der
Geschäftsstelle, Buchtstraße 54, zu haben. Alle
Karten werden ausgegeben zum Einheits¬
preise von 1 RM ., mit Ausnahme der Plätze
im 3. Rang und Galerie zum Preise von
50 und 70 Npf. Alle schulentlassenen Ju¬
gendlichen, etwa im Alter von 15 bis 22
Jahren , die der J .-B. noch nicht als Mitglied
beigetreten sind, werden aufgefordert , das
Werk der Jugendbühne zu unterstützen und
beizutreten . Näheres in der Geschäftsstelle,
Buchtstraße 54.

Bremer Getreidebericht. Weizen : Manitoba
1 6.90 unverzollt . Roggen : Nord -Russischer
4.85 unverzollt . Gerste : Donau 4.95 unver¬
zollt. Russen 5.10 unverzollt . Canada 3 6.05
unverzollt . Hafer : Pomm . Weitzhafer 57-7
Kilogramm 8.75, dto. 64-5 Kilogramm 8.45,
dto. 51-2 Kilogr . 8.35. Mais : La Plata 8.50
verzollt. Donau Galfox 8.10 verzollt . Ten¬
denz: Stetig!

EZM§ MTVM
Von Wilhelm Nönh.

Die Gestalt des Grafen Porck von
Wartenburg steht im Mittelpunkt des
großen historischen Tonfilms der Ufa.
„Jorck ". Die Titelrolle spielt Werner
Krauß . Auch alle anderen historischen
Gestalten des Jahres 1812  werden von
den besten deutschen Schauspielern dar¬
gestellt . Die Regie des Films führte
unter der Produktionsleitung von Ernst
Hugo Correll — Gustav Ucicky.

Ein kurzer Ruck dieser Name. Aber klang¬
lich schon nicht ohne fesselnde Eigenart. An
di . jen kleinen Namen knüpft sich nun für
den preußischen Staat eine um so größere
Bedeutung , ihr wurde auch äußerlich Rech¬
nung getragen. und so wurde aus dem kur-
zen Uorck, der den Ruck der Umkehr in einem
der gefahrvollsten Augenblicke der preußischen
Geschichte bedeutet, der Name - encrol Jorck

Wartenburg , der nun schon eine histori¬
sche Prägung darstellt.

Vielfachen Zweifeln gegenüber der
Schreibart des Irameno will ich eingangs

gleich feststellen, daß die Familie dem kassu-
bischen Adel entstammt und zu Anfang des
17. Jahrhunderts bei Bütow in Hinterpom-
mern ansässig war . Die Schreibart war in
der Familie nicht gleichmäßig, wie sich ja
auch z. P . bei Leibnitz die Schreibarten Leip-
niz, Leibnitz u. a. vorfinden , man schrieb sich
Jork , Jorck, Jorek , Jork , da nun das Grafen¬
patent auf den Namen Jorck (also mit cl
lautet , hat die Familie diese Schreibart un¬
ter Zustimmung der Behörden beibehalten.
Die Vermutung , die mit dem Namen Bork
eins englische Abstimmung annahm , ist ohne
Anhalt.

Der Vater Jorcks war in Potsdam Offi¬
zier. und hier wurde Hans David Ludwig
von Jorck am 26. September 1759 geboren.
Er wurde, der Familientradition folgend, auch
Offizier, und hier zeigte sich alsbald , daß der
Jüngling keine Alltagsnatur war . Er pro¬
vozierte eine Bloßstellung des vorgesetzten
Kapitäns , der sich allerdings wenig würde¬

voll verhalten hatte , wurde vom Dienst we
gen Insubordination kassiert und mußte in
Königsberg ein Jahr Festung abbüßen.
Friedrich der Große sagte ihm wörtlich , er
sollte sich zum Teufel scheren. Er trat in
holländische Dienste , kam zum Kap der Gu
ten Hoffnung , nach Ostindien und hielt Zuch
und Ordnung bei schwierigstem Menschenma
terial : er. hatte ständig zwei Pistolen bei sich
er mußte gewärtig sein, sie auch gegen die
eigenen Leute zu gebrauchen. Er macht einen
tief in sein Leben eingreifenden Neigungs¬
konflikt durch — und nur wer die ganze
stolztrotzige Heldennatur erfaßt hat , kann die
rührende Demütigung ermessen, mit der
Jorck immer wieder den abweisenden Spot
Friedrichs des Großen über sich ergehen ließ
der ihm sein Vorgehen nicht verzieh und alle
seine Gesuche um Wiedereinstellung höhnisch
abwies . Hier klingen treffend die Worte aus
Löwes Ballade „Archibald Douglas " an : „Der
ist in tiefster Seele treu , der die Heimat so
liebt wie du !" Die Ueberwindung solcher
Lebensschicksale kann schon Anlaß geben zu
Prädikaten , wie „eisern" und ähnlichen, wo¬
mit das Volk dann leicht eine einfache gerade
Linie der Charakteranlage verbindet , die doch
in Wirklichkeit wesentlich kompliziert ist.

Erst unter dem Nachfolger Friedrichs des
Großen gelang es Jorck, seiner Heimat die¬
nen zu können. Er wird 1787 als Kapitän
bei den Plüskowschen Jägern eingestellt , wird
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1792 Major und zeichnet sich besonders im
Kampfe gegen die Polen aus : seine strenge
Auffassung zeigte er hier wieder, indem er
den Orden pour le merite , der nach der Sitte
ihm als dem ältesten Kompagniechef zufallen
sollte, ausschlug.

In den Fragen der Reorganisation des
.HherxK,zeigte ,er. sich in gelegentlichen Aeuße¬
rungen als ein im besten Sinne des Wortes
konservativer Mann . Auch er war bereit , die
Sck)äden der alten Einrichtungen ohne wei¬
teres zu bessern, aber er war ein Feind der
Gleichmacherei um jeden Preis , wie sie da¬
mals als das Allheilmittel von vielen maß¬
gebenden Persönlichkeiten befürwortet und
betrieben wurde . Er wünschte die starken
Wurzeln des alten Preußeutums zu erhal
tn. — Ein weiterer Schritt war dann die
von Jorck im Einverständnis mit den Stän
den vorgenommene Schöpfung der Landwehr
und des Landsturms iu Ostpreußen , die ganz
ungeahnte Erfolge zeitigte.

Nach verschiedenen militärischen Erleb¬
nissen — so wurde er bei Lübeck gefangen
und später gleichzeitig mit Blücher ausge¬
wechselt — erhielt Jorck 1811 den Posten
des General - Gouverneuers der Provinz
Preußen , die Stelle , wo für ihn und sein
Heimatland die Entscheidung fallen sollte.
Seine Einstellung zu den Zeitproblemen
spiegelt sich in einem Briefe Jorcks wieder,
in dem es heißt : „Unselige und schlechte
Maßregeln haben den Staat schon früher ins
Unglück gebracht, fängt man da wieder an,
wo man in Jena aufhörte , so muß in
kurzem die Vernichtung unseres unglück¬
lichen Staates unausbleiblich erfolgen ! —
Uebrigens bitte ich, sich fest zu überzeugen:
daß alles , was zum Wohle des Ganzen an¬
gewandt , von mir und durch mich mit der
größten Vorsicht, Pünktlichkeit , möglichst gut
ausgeführt werden soll." Dieser Brief zeigt
uns im ganzen Jorck in seinem restlosen
Eifer für die Aufrichtung des im Jahre 1811
so tief gedemütigten Vaterlands und in sei¬
nem Kampf mit Elementen , die leichten Her¬
zens dem Feinde verräterisch Vorschub lei¬
steten.

Vor die entscheidende und schwerste Aus¬
gabe wurde Jorck gestellt, als 1812 der König
von Preußen das Bündnis mit Napoleon
abgeschlossen und ein Hilfskorps gegen Ruß¬
land ins Feld stellte. Zum 1. Oberbefehls¬
haber wurde der franzosenfreundliche Ge¬
neral v. Grawert ernannt , Scharnhorst
sorgte dafür , daß Jorck neben Grawert als
2. Oberbefehlshaber eingestellt wurde , der
dann bald nach Grawerts Erkrankung die
Führung des Korps als 1. Oberbefehlshaber
übernahm . Nur ein Mann von so unbeug¬
samem Pflichtgefühl war imstande, diese
Aufgabe so zu lösen, wie er es tat . Er
opferte sein eigenes tiefstes Empfinden der
Pflicht und dem Gehorsam gegen seinen
Kriegsherrn . Mit unerschütterlicher Kalt¬
blütigkeit hielt er dann bis zu Ende in dem
von ihm fest geordneten Verhältnis zu den
iranzosischenFührern aus , als einzige Richt¬

schnur für fein Handeln betrachtete er da-
Interesse seines Königs und die Ehre der
ihm unterstellten Truppen . Streng sich
unterordnend , aber kalt und unnahbar , blieb
er den französischen Führern . Für die preu-
ßischen Truppen aber wußte er diesen Feld-
zug als eine große Kraftquelle ihrer wieder-
erstandenen Kriegstüchtigkeit zu gestalten.
Der englische General Macdonald schrieb da¬
mals über die Preußen an einen Freund:
„Sie rufen Hurra , dann sind sie üuch dem
Feinde mit dem Bajonett in den Rippen ."

Als nach dem Brande Moskaus Napoleons
Stern unterging und die schreckenerregende
Heimflut der ehemaligen „großen Armee"
einsetzte, da fühlte Jorck die große Stunde
seines Vaterlandes gekommen, die Befrei¬
ung von französischer Unterdrückung . Aehn-
lich wie bei Friedrich dem Großen wuchs
seine Kraft , je schwerer die inneren und
äußeren Kämpfe waren . Er war geschwellt
von dem Stolze auf sein geliebtes Preußen,
voller Ingrimm wegen all der Demütigun¬
gen, die ihm die Franzosen bereiteten , und
so ist er sozusagen der „Geburtshelfer " der
Freiheitskriege geworden . Er schritt zum
Abfall von Frankreich und zu einem Bünd¬
nis mit Rußland in der „Konvention von
Tauroggen " (30. Dezember 1812). Das war
keine spontane Aeußerung einer begeisterten
Augenblicksstimmung , nein , er hat diesen
Entschluß langsam erwogen und reifen
lassen, in ausführlichen , ewig lesenswerten
geheimen Briefen darüber nach Berlin be¬
richtet. Unter den Augen des Feindes war
der König in Berlin unfrei , man ließ Jorck
im unklaren , er erkannte die Notwendigkeit
der Stunde , hatte die begeisterte Zustim¬
mung aller Führer und Truppen und schritt
aus dem Bewußtsein „Jetzt oder nie " zum
eigenmächtigen Abschluß der Konvention . In
einem Augenblick war Jorck mit seinem
Korps die letzte Säule des alten Preu-
ßentums , und dies Gefühl hat er
dann auch nicht einen Augenblick verloren-
Er hatte es oft betont , daß er seinen Kopf
riskiere , aber auch auf dem Sandhaufen in
Treue für König und Vaterland sterben
könne, wie auf dem Schlachtfeld. Der König
mußte zunächst Jorck opfern , seines Kom¬
mandos entsetzen, aber am 5. März lief die
Nachricht ein , daß er Jorcks Verhalten
billige , am 16. März erfolgte von Breslau
aus der Widerruf von Jorcks Absetzung, und
am 17. bereits Jorcks Einzug in die vom
Feinde geräumte Hauptstadt Berlin unter
ungeheurem Jubel der Bevölkerung . Jorck
bewahrte auch hier eine stolze Strenge und
Kälte , ohne einen Blick aus die jubelnde
Menge rechts und links zu werfen , seine
ruhige Miene - sprach- voller Genugtuung:
,Jch tat , was meine Pflicht war gegen mein
Vaterland ."

An den weiteren Erfolgen der Freiheits-
'riege hat Jorck rühmlichsten Anteil , die
Schlacht bei Wartenburg , die Blüchers Elb-
übergang deckte, trug ihm den Grafentitel
mit dem Beinamen von Wartenburg ein. Er
wurde später noch zum Feldmarschall er¬
nannt . Nur in Preußens Erstarkung ganz
allein lag für ihn die Hoffnung auf Wieder¬
erlangung des Verlorenen in einer ruhigen
festen Sammlung aller aufbauenden Kräfte.
Fern vom öffentlichen Schauplatz starb Jorck
auf seiner Dotation Klein -Oels am 4. Ok¬
tober 1830.

Denkmäler von Jorck stehen in Berlin ne¬
ben dem Opernhaus , in Königsberg und in
Wartenburg , und an der Orangerie in Pots¬
dam bezeichnet eine Gedenktafel die Stelle,
wo Friedrich Wilhelm 3. die erste Meldung
Jorcks über die bevorstehende Konvention
von Tauroggen erhielt . Unter den Helden¬
gestalten der Befreiungskriege nimmt Jorck
eine Sonderstellung ein, etwas Düsteres und
Nüchternes geht von ihm aus , ist er doch das
Bild des Altpreußen des kategorischen Im¬
perativs . Kein Land feiert ihn , wie den
Marschall Vorwärts , wie Scharnhorst , Schilt»
Lützow. Nur ein etwas aus der Reihe tan¬
zendes Kind der Musen ist mit seinem Na¬
men verknüpft worden . Der von Beethoven,
des ebenfalls eigenwillig -knorrigen , dem
auch Kants kategorischer Imperativ stets
Leitstern war , im Jahre 1806 komponierte
Militärmarsch in F -Dur , der das Charakte¬
ristische ausweist, daß eine Unterbrechung der
Melodieführung und in sechs Takten in star¬
kem Forts nur der Marsch-Rhythmus scharf
festgehalten wird , ist seit 1813 der Marsch
des Jorckschen Korvs und als Jorckscher
Marsch der Kni . Preußische Armeemarsch
Nr . 37. Später war es der Avanciermarsch

> -»Ns'ei; Heeres . Hoffen wir , daß Jorck-
B . .9 .m ensche Klänge noch einmal das
„Avancieren " von Preußen -Deutschland be¬
gleiten !

Kein ohne gute

von
K. Ansgaritorstr. 17
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^Nachdem der Vorsitzende die Sitzung er-
offtiet hatte , wurde der Beschluß verkündigt,
daß die Angeklagten Pg . Clausen , Wichet-
mann senr. und Decker als Nebenkläger ge-
gen die anderen Angeklagten , soweit sie zuden Vorgängen in der Bornstraße verurteiltsind.

Als erster Verteidiger erhielt dann
Rechtsanwalt Kurt Müller

Ar die angeklagten Reichsbannerleute dasWort zu seinem Plädoyer . Er geht davon
aus , daß die NSDAP . in der Presse in
Aeußerung in Bremen keinen Zweifel ge¬

lassen habe, daß sie dem Dritten Reich auchmit Gewalt den Weg freimachen würden.
Der Redner machte dann die bekannten Aus¬
fälle gegen unsere Zeitung und glaubte fest¬
stellen zu können, daß die marxistische Presse
sich lediglich in Abwehrstellung befundenhabe. ( I!)

Rechtsanwalt Kurt Müller  vertrat dann
den Standpunkt , daß seine Schutzbefohlenen,
besonders Messerschmiedt, schuldlos seien. Von
eigener Gewalttätigkeit könne keine Rede
sein, auch aus 8 125, 2 könne Messerschmiedt
aus objektiven Gründen nicht verurteilt wer¬
den. Dann glaubte der Redner feststellen zukönnen, daß Decker im

sei den Nationalsozialisten Notwehrhandlun¬
gen vor , wegen Landfriedensbruch könne
einer von ihnen bestraft werden . Zu den

einzelnen Fällen sich wendend, sah auch hier

gefallen sei, eine Schlägerei im Sinne des
Gesetzes sei dieser Kampf nicht gewesen. Bei
der Aussage des Zeugen Straßburg müsse
man vorsichtig sein, weil er innerlich zu sehrmit der Partei , der er angehöre , überein¬
stimme, daß seine Aussagen objektiv zum
mindesten nicht richtig seien. (Wenn man
Zeugen ihrer Parteizugehörigkeit wegen ab¬
lehnen will , wären in diesem Prozeß diemeisten Zeugen abzulehnen , vor allem die
dem Reichsbanner angehörenden , die mehr
als alle anderen ihre Aussagen fürchten.)Die Frage der Notwehr veranlaßte den Red¬
ner dann zu längeren Ausführungen , die
selbstverständlich darin gipfelten , daß unsere
angeklagten Parteigenossen die Angreifenden
waren . Die Reichsbanner -Leute seien ohne
ihr Verschulden in die Schlägerei geraten . ( !)
(Die Lämmer I) Sie seien deshalb auch nichtnach § 227 zu verurteilen . Masselmann und
Voigt hätten geschlagen, aber sie hätten einen
am Boden liegenden Reichsbannermann zu
Hilfe kommen wollen . Rechtsanwalt Müller
gab zwar zu, daß von diesem am Boden lie¬
genden Reichsbanner -Mann in der ganzen
Verhandlung nichts zu Tage kam!! „Aber
müssen Masselmann und Voigt deshalb
schwindeln", folgert der Verteidiger . (Sie
müssen nicht, aber sie können vom Recht des
Angeklagten nicht die Wahrheit zu sagen Ge
brauch gemacht haben !) Nach weiteren Aus
führungen kam der Verteidiger dahin , so
wohl den 1. wie den 2. Abs. des 8 125 ab
zulehnen , es habe Notwehr vorgelegen . Was
für Masselmann und Voigt gelte, habe auchfür Messerschmiedt zu gelten . Der Redner gab
dann seiner Verwunderung Ausdruck, daß
der Oberstaatsanwalt bei der NSDAP . Stel¬
lung zur Notwehr genommen habe und nicht
beim Reichsbanner . Mit großem Pathos
wandte sich dann Rechtsanwalt Kurt Müllerden Ausführungen des Oberstaatsanwalts
zum Tode Deckers zu. Kein Mensch wisse, wer
Decker getötet habe, kein Mensch wisse, ob er
schuldhaft getötet sei, aber das Reichsbanner
Schwarz - Rot - Gold lehne die Behauptungdes Oberstaatsanwaltes , daß der wahrschein¬liche Täter ein Reichsbannermann sei, ab.
Der Rest der Rede war ein Abgleiten ins

politische Fahrwasser . Kurt Müller sprach voneiner „anderen Psychose", so nannte er die
Hoffnung weiter Volkskreise auf das kom¬
mende Dritte Reich. „Ein Teil des Volkes
hofft auf das Dritte Reich und setzt alles
daran , den Anbruch dieses Reiches zu be¬
schleunigen," mit dieser Feststellung hat
Rechtsanwalt Müller sicher recht, aber auch
er ist der ersten Psychose der „Befürchtungs¬
psychose" erlegen, denn er sprach am Schlüsse
seiner Rede die Bitte aus , die Richter möch¬
ten der „anderen " Psychose nicht anheim¬fallen.

Zum Fall Schlickriede will Rechts¬
anwalt Kurt Müller am Schluß

sprechen. (Aha !)
Der zweite Marxisten -Verteidiger Rechts-

auwalt Etats Müller  baute sein Plä¬
doyer auf den Satz : In dubio pro reo (Im
Zweifelsfalle für den Angeklagten) auf und
bewies seine klassische Bildung dadurch, daß
er die Kämpfe in der Bornstraße nochmals
mit den homerischen Kämpfen ( !!) verglich.
Nach Würdigung der Vorgänge vom Stand¬
punkt der SAP . aus , beantragte der Ver¬
teidiger für die von ihm vertretenen Ange¬
klagten den Freispruch , da man ihnen den
Tatbestand der Notwehr oder der Putativ-
notwehr nicht absprechen könne. Am Schluß
der Rede beliebte Rechtsanwalt Stats Müller Ausfälle gegen das Gericht zu machen,
indem er den Vorsitzenden vorwarf , einen
der bedeutendsten  Anwälte Deutsch
lands und den ehemaligen Minister einesder größten Staaten anders behandelt zu
haben als die Anwälte der Gegenpartei . Er
meint Nosenfeld, für den er so zugleich Stim¬
mung zu machen versuchte.

Nach einer Pause plädierte dann der Mann
dessen Auftreten man so „wirkungsvoll " vor¬
bereiten wollte, Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld
hetzt in derart gemeiner Weise gegen unsere
Kameraden uird unseren Führer Adolf Hit¬
ler, daß unsere beiden Verteidiger den Saalverließen.

In der Nachmittags -Sitzung nahm
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das Wort zu seinem Plädoyer . Er ging aus
vom Morgen des 10. November , nach der
Trauerversammlung im Casino habe nie¬
mand geglaubt , daß dieses Strafverfahren
die Folge sein würde . Nicht nur , daß der
Mörder des im hellen Licht der Bogenlampe
erstochenen Pg . Decker, trotz der Bemerkun¬
gen des Staatsanwaltes nicht gefunden sei,
seien auch Vorfälle , die viel blutiger verlau¬
fen seien, als die, die im Bereich der Anklage
gezogen seien, lieber den Tod Deckers wissen
wir , daß der Täter ein Mann in einer Wind¬
jacke gewesen sei, der nach der Tat Deckung
durch seine Genossen fand . Möglich sei, daßLeute gegeniiber auf der Anklagebank säßen,die es genau wissen mußten , wer der Täter
gewesen sei. Der eine Zeuge habe bekundet,daß der Ruf : „Mord , Blut, " erschollen sei,
dieser Zeuge habe sich gewundert , wie es
möglich gewesen sei, daß der Täter unerkannt
habe Ausnahme bei seinen Genossen findenkönnen. Bei der Bewertung der Ereignisse
müsse man sich das konkrete Geschehen vor
Augen halten . Rechtsanwalt von Seelen gingdann näher auf den Alarm des Reichsbanners ein, der zur Prüfung der eigenen Kräfte
erklärt sei. Die „ungefährlichen" Werkzeuge
Spaten und Beilpicken, dürften nur auf be¬
sondere Anweisung mitgenommen werden, indiesen Tagen , in denen das Reichsbanner den
Belagerungszustand über Bremen verhängt
habe, sei das Reichsbanner mit diesen
Schanzwerkzeugen ausgerüstet gewesen. Der
Verteidiger ging dann auf die besonders
große

„KsLArSVLVÄssrs-
des Generals Drees ein, der mit gerunzelter
Stirn als Zeuge angab , daß er den lächer
lichen Gerüchten über Besetzung des Bahn¬dammes usw. durch die Nationalsozialisten,
Glauben geschenkt habe. Später habe Stock
Hinger unter seinem Eid ausgesagt , daßDrees ihm an dem Abend das Gegenteil ge¬
jagt habe. Rechtsanwalt von Seelen beleuch

tete dann eingehend in scharfer Darstellungdie Ereignisse. Den Beweis gegen die fried¬
lichen Absichten des Reichsbanners gäbe der
Fall Schlickriede. In der rechtlichen Würdi¬
gung des Falles könne man sich den Aus
führungen des Oberstaatsanwaltes anschlie¬
ßen, wenn auch nicht in der Höhe des Straf¬maßes . Zwar könne man auch Osterloh
mildernde Umstände zubilligen , doch müsseman in der Höhe der Strafe anderer Mei¬
nung als der Oberstaatsanwalt sein. Als Ne¬
benkläger beantragte Rechtsanwalt von See¬len für Osterloh  eine Strafe von drei
Jahren Gefängnis , gegen Entelmann
und gegen Langenbeckje  eine Strafe von
eineinhalb Jahren Gefängnis . In sehr ge¬
schickten Ausführungen würdigte der Ver¬
teidiger den Lauf der Ereignisse. Die erste
Schlägerei , vorher hätten die Polizeibeamten
keinen Nationalsozialisten auf der Straße gesehen. Als dann Pfiffe ertönten , hatten die
Nationalsozialisten geglaubt , ihren Kamercr
den Nothilfe leisten zu müssen. Die SA .-Leute seien

sreiwillg zur Polizei gegangen,
um Aussage zu machen. Kein Nationalsozia
list säße auf der Angcklagebank, wenn sie nicht
selbst zur Polizei gegangen wären , um zu
helfen, den Mörder Deckers zu finden.

Wer den Nationalsozialisten vorwerfe , daßsie den Weg durch die Bornstraße nahmen
müsse sich auch sagen, daß auch hinter den
Nationalsozialisten Feinde waren , sie hätten
eben in der Falle gesessen. Nach Reichsge
richtsentscheidungen brauche ein deutscher
Mann der Gefahr nicht den Rücken zu kehren , um den Notwehrparagraphen in An
Wendung zu bringen . Wer den ersten Schlaggetan habe, wisse man nicht, es wäre aberein Selbstmordversuch gewesen, wenn die
Minderheit der SA .-Leute das Reichsbanner
und den Schutzbund angegriffen hätten . Es
käme auf den ersten Moment an, es lägen

der Verteidiger keinen Grund zur Bestra¬
fung vorliegend . Sollten sie aver bestraft
werden, würden sie diese Strafe mit Stolz
tragen.

Rechtsanwalt Dr . Freister ging in seinem
Plädoyer davon aus , daß das Ergebnis die-
er Verhandlung unbefriedigend sei, weil es

nicht gelungen sei, den Mörder zu überfüh¬
ren, der möglicherweise im Saal säße und
nicht den Mut habe, sich zu seiner Tat zu be¬
kennen. Decker gehöre jetzt zu den Kame¬
raden , von denen wir singen : „Kameraden,
)ie Rotfront und Reaktion erschossen, mar¬
schieren im Geist in unseren Reihen mit ."

Hier habe ein Mann unter seinem Zeu¬
geneid von einer Befugnis , den Landfrieden
und die Ordnung , wie er sie versteht, auf¬
rechtzuhalten, erzählt . — Es scheine so,
als seien die Zeiten des Mittelalters wieder¬
gekehrt, denn eine Organisation scheue sich
nicht, für sich zu beanspruchen, daß keine an¬dere auf der Stufe stehe, wie sie selbst. Es
ei ein Mangel der Gesetzgebung und unbe-
riedigend in diesem Gsrichtssaal auf der

Anklagebank nicht diejenigen , an deren Hän¬
den das Herzblut , das geflossen ist, zu sehen.
Es fehlt in unserem Strafgesetz der Sah,
nach dem der bestraft wird , der bewaffnete
Haufen auf die Straße schickt.

Was geht es uns an , ob einer vom Reichs¬
gericht gern gehört wird , oder ob er früher
einen hohen Posten bekleidet hat ? Das ist
eine Manier des „Ansagers " Nosenfeld."

Nach dieser Abfuhr nach Rechtsanwalt No-
'cnfelds Adresse wandte sich Nechtsanwalt Dr.
Freisler  dem Plädoyer des Oberstaats¬
anwalts zu, der es ausdrücklich abgelehnt
habe, Dinge zu erörtern , die sehr ausführlich
hätten behandelt werden müssen. Stellung¬
nahme zum Strafmaß könne man sich schen¬ken, weil das Gericht zur Strafzumessung gar
nicht kommen würde.

Der Oberstaatsanwalt habe der SA . einen
Vorwurf daraus gemacht, daß sie nicht zu¬
rückgegangen sei und habe 44 Monate Ge¬
fängnis dafür beantragt , daß sie nicht in der
Flucht den besseren Teil der Tapferkeit ge¬sehen hätten . Kein Gesetz könne von einem
jungen Mann verlangen , daß er ein Feiglingsei, daß er vor organisierten Verbrechern zu-
rückschrecke. Der Staatsanwalt habe zuge¬
standen^ daß >-der einzig ruhende Punkt die
Totengedenkfeier im Casino gewesen sei. Be¬
stand demnach die Furchtpsychosedes Reichs¬
banners zu recht? Habe Drees wirklich ge¬
glaubt , daß ein Eisenbahnknotenpunkt besetztwerden konnte, ohne daß es zur Kenntnis
der Behörde gekommen wäre ? Drees habe
selbst kein Wort von all dem geglaubt.

Dann wandte sich Dr . Freisler den Aus¬
führungen Dr . Rosenfelds zu, der sich, wieihm berichtet, gegen Hitler gewandt habe,
trotzdem Hitler viermal den Eid auf die
Legalität geleistet habe. Drees wisse ganz
genau, daß die deutsche Jugend , die 1000-
jährigen Sehnsucht nach dem Dritten Reich
nicht besudeln lasse mit Vorgängen wie sieihnen Dr . Rosenfeld zur Last legen möchte.
Wenn das Reichsbanner nichts als eine Pro-
bemobilisation gemacht habe, dann sei es un¬
verantwortlich , wenn Drees die unkontrol-
lierbaren Gerüchte weitergab , um ihnen ein
schäbiges Mäntelchen umzuhängen . Waskönne alles Warnen vor Exzessen nützen,wenn 80 Mann mit Mordwaffen auf eine
Minderheit losgingen . Man brauche sich nurdie eine Peitsche und die wenigen Schulter¬
riemen anzusehen, die man den SA .-Leuten
abgenommen habe, gegen die große Mengeder auf dem Nichtertisch liegenden Mordin¬
strumente, die man beim Reichsbanner fand.
Wenn man sich diese Dinge ansehe, dann
müsse man sagen, daß die Furchtpsychosedes
Reichsbanners Gefasel sei, wenn man gleich¬
zeitig eine Patrouille mit solchen Mordwe . k-
zeugen ausrüste.

Gegen Starker , der hier gegen die
aussagte , solle vor Jahren auch eine G>
fängnisstrafe von 9 Monaten erkannt w ' "den sein, weil er einen Neberfall auf fri 'd
liche Bürger veranlaßt habe, in dem er drs
Gerücht verbreitet habe, man Plane einen
Ueberfall auf Arbeitereinrichtungen . Der
kluge Mann baut vor, wenn er Maßnahmentrifft , die ihm mit dem Gesetz in V-rbindniig
bringen konnten, so habe auch Drees Ge¬
rüchte wider besseres Wissen weitergegeben.

Man frage sich, warum in der freien Han¬
sestadt Bremen das Reichsbanner Nadfahr-streifen ausgeschickthabe, die ihre Räder in
Vorgärten stellten, um inzwischen friedliche
Bürger zu vermöbeln. Das alles habe manin den Ausführungen des Oberstaatsanwaltsvermißt.

Eine Unruhe sei bei der SA . entstanden,als sie sich sagten : „Hier wird einer nieder-
gedolcht." Den Vorwurf der Linkswendungin den Wandrahm hinein könne man deshalbder SA . nicht zum Vorwurf machen, weil sie
sich auch bei einer Rechtswendung dem Geg¬
ner gegenüber habe fühlen müssen. Sie hät¬

ten sich schon in der Falle befindlich gefühlt.Anders als am Schreibtisch oder im Gerichts¬
saal sei die Situation , wenn man selbst in
solchem Kampfe sei. Im übrigen sei jeder
berechtigt, jede Straße einzuschlagen. Die
Menge, die der zurückweichendenSA . entge¬
gengetreten sei, habe Landfriedensbruch schon
vollendet. Die SA . habe in Notwehr ge¬
handelt.

Zu den Einzelfällen führte Dr . Freisleraus , daß bei Wichelmann senr. echte Notwehr
vorgelegen habe, ebenso bei den SA .-Leuten,
die durch die Kleine Helle gegangen seien.In der Ellhornstraße habe Clausen pflicht¬
gemäß für Verstärkung gesorgt, die ersten
Leute seien dann aber ruhigen Schrittes ihres
Weges gegangen, was dann weiter gekom-
men sei, sei von Zeugen bekundet, die SA
sei zahlenmäßig unterlegen.

Erstaunlich sei, daß immer noch jemand
zweifeln könne, daß das Blut des Getötetenam Reichsbanner hafte . Ob nach der Tötung
eine Pause eingetreten sei, sei gleich, der
Tatbestand bleibe derselbe. Auch wenn nach
der Tat die Angeklagten den Versuch ge¬
macht hätten die Straße zu räumen , bleibe
der Tatbestand der Notwehr bestehen.

Dr . Freisler gab dann bekannt, daß er
vom Recht der Nebenklage keinen Gebrauch
machen wolle, da die Schuldigen nicht auf
der Anklagebank säßen. Der Mann , der
keine mildernden Umstände beanspruchen
könne sei Drees , der die verhetzte Masse in
13 Jahren dahin geführt habe, wo sie jetztsei. Dr . Freisler wandte sich dann gegen Dr.
K. Müller , der geglaubt habe, dem Gericht
sagen zu müssen, er mochte das Urteil nichtvon der Angst vor Verantwortung vor dem
Dritten Reich diktieren zu lassen. Das Ge¬
richt in Bremen werde Recht sprechen, denn
Recht müsse Recht bleiben.

Nechtsanwalt Kurt Müller plädierte nach
scharfen Worten gegen Dr . Freisler aus
milde Strafe für Osterloh,  und auf
Freispruch für die beiden anderen zum Fall
Schlickriede Angeklagten.

Der Oberstaatsanwalt ging dann nochmalsauf Angriffe von rechts und von links -ein
und betonte, daß er die Schuld der Nat .-Soz.
darin sähe, daß sie sich nicht rechtzeitig von
ihrem Gegner losgelöst hätten . Rosenfelds
Angriffe gegen die Polizei wies der Staats¬
anwalt dann zurück, eine unterschiedlicheBe¬
handlung der Parteien sei nicht erfolgt . Be¬
dauerlicherweise seien aber auch Angriffe ge¬
gen die Objektivität des Gerichts erfolgt,wie sie in einem Bremer Gerichtssaal noch
nicht erfolgt seien. Diese Angriffe wies der
Oberstaatsanwalt gebührend zurück.

Dr . Rosenfeld wiederholte dann wiederum
die Angriffe auf die Polizei , um die an¬
gemaßten Befugnisse des Reichsbanners zu
unterstreichen.

Dr . Freisler entschuldigte dann am Schlußder Verhandlung die Darlegungen Dr . Ro¬
senfelds mit seiner undeutschenAbstammung.

Das Urteil soll Dienstag , also heute, ver¬kündet werden.

LM VSZMsMLS
Das nachstehende Gebet ist mit anderen

Abhandlungen in einer Broschüre gedrucktunter dem Titel „Wojna " (Krieg) von dein
polnischen Pfarrer Mieszkis -Vzerski:

„O Herr , verleihe unseren Händ?n Kraft,
Vortrefflichkeit den Kanonen , Ausdauer den
Tanks , Unsichtbarkeit den Flugzeugen , Flüs¬
sigkeit und Allgegenwart den Gasen, verleihe
ihnen die Zeichen, die Deiner heiligen Liebestrich sind. Im Namen dieser Liebe, mit der
Tu uns liebst, möge der Feind dahinsinken,wie das Gras , das von der Sense Deiner
Gerechtigkeit berührt wird . Mögen ihre
Frauen und ihr Land unfruchtbar werden,mögen ihre Kinder betteln gehen und ihre
Töchter der Schändung anheimfallen ! Mö¬gen ihre Kugeln und Geschosse ins Gras fal¬
len wie die Lämmchen, und mögen die Unl-rigen aus ihnen wie die Tiger das Herz und
Blut herausreißen und mögen sie endlich er¬kunden.

Unsere Seele ist dieselbe wie vor tausend
Jahren , sie haßt den Feind und verzeiht ihmnicht, so verzeihe auch Du nicht den Gott¬
losen, sondern strafe sie, auf daß sie auf¬
boren, uns zu schaden, und hindere uns gnä¬digst nicht daran , wenn wir sie unschädlich
machen, für jetzt, für immer und in alle
Ewigkeit. Amen !"

Immer weihe Zähne hat man bei ständigem
Gebrauch von CHIorodont-Zahnpaste<Tube 50 Pf.)
unter gleichzeitiger Benutzung der praktischen Thlorodont-Zahnbürste(Spezialschnitt). Versuch überzeugt. HütenSie sich vor minderwertigen, billigen Nachahmungen.
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Berlin , 22. Dezbr . Der Schleier über die
Vorgänge im Reichsbanner beginnt sich all¬
mählich zu lüften . Ein Dunst von Schlechtig¬
keit und Gesinnungslumperei steigt auf . Es
hat sich inzwischen herausgestellt , daß Höc-
sing seinen „Volkskurier ", der nach fünf¬
tägigem Erscheinen kümmerlich verröchelte,
nur deshalb herausbringen konnte, weil der
schwedische Zündholzkönig Jvar Kreuger ihm
eine größere Summe zu diesem Zweck zur
Verfügung gestellt hatte.

Die amtliche SPD .-Presse sah dieser
Gründung mit Bangen entgegen, da sie
fürchtete, daß Hörsing mit Kreugers Geld
ihr noch die wenigen Abonnenten abfangen
würde . Von den mit der SPD . verfilzten
Bonzen wurde Hörsing infolgedessen wütend
bekämpft. Die anderen maßgebenden Bon¬
zen wollte sich ihr Interesse für Ovambo und
sein zartes Kind teuer bezahlen lassen.

Da ein großer Teil maßgebender SPD .-
Funktionare in Berlin Häuser bewohnt,
die Jvar Kreuger gehören, sollte Ovambo
dahinwirken , daß die Mieten für diese
Bonzenqnartiere so gesenkt würden , daß
ein Interesse für Hörsing und sein neues
Blatt lohnend gewesen wäre.
Hörsing richtete aber bei Kreuger in dieser

Hinsicht nichts aus und hatte nun alle maß¬
gebenden Teile der Bonzokratie gegen sich.
Als Strafe dafür , daß er den finanziellen
Bedürfnissen der Bonzenkollegen nicht ent¬
sprochen hatte , wurde er in die Wüste ge¬
schickt. Sein „Volkskurier " gab aber , als

Jvar Kreuger sich nun über diesen Schacher
verärgert zurückzog, seinen Geist auf.

Beachtenswert für den Geist, der in der
SPD . und im Reichsbanner herrscht, ist
allein schon die Tatsache, daß man den
„Volkskurier ", der doch ein Arbcitsbeschaf-
fungsprogramm propagieren sollte, mit
Hilfe des Mannes aufzog, dem SPD .-
Hilserding als Finanzminister die deutsche
Zündholzindustrie verramscht hatte , wo¬
durch Hunderttausende deutscher Arbeiter
auf die Straße geworfesn wurden.
Arbeitsbeschaffung mit Hilfe des Mannes,

der als kapitalistischer Ausbeuter reinsten
Fahrwassers die schaffenden Massen dem
Elend preisgibt ! Besser konnte sich der
Marxismus nicht entlarven Erst nimmt
man 30 000 RM . von den Franzosen , um die
Propaganda gegen den Nationalsozialismus
durchführen zu können, und nun läßt man
sich von dem schwedischen Ausbeuter Kreuger
Geld für eine zweifelhafte Zeitung geben.

Bezeichnend ist auch noch, daß der Mono¬
polvertrag , den der jüdische Herr Hilferding
mit Jvar Kreuger abschloß, dazu geführt
hat , daß die Allgemeinheit schwer geschädigt
wird . Reichsbannerfreund Jvar liefert Päck¬
chen mit Zündhölzer , die angeblich 600 Stück
enthalten sollen, frisch und frech mit einem
Inhalt von 400 Stück und diese 400 Stück
sind noch zu 50 Prozent Ausschußware . So
werden Millionen von Kreuger verdient und
das Volk darf die Suppe auslöffeln , die ihm
die SPD . eingebrockt hat.

Me ÄLLMMSL ÄLS>looooo NsM
Berlin 20. Dezbr. Die durch den Zusam¬

menbruch der Bank für Handel und Grund¬
besitz betrogenen kleinen Sparer werden, in
den nächsten Tagen eine Aussprache über
ihre Lage veranstalten . Bezeichnend für die
ungeheure Zahl der durch den Zusammen-
brüch der Ladendorff -Bank betroffenen klei¬
nen Mittelständler ist die Tatsache, daß für
diese Versammlung der größte Saal Berlins,
der Sportpalast gemietet wurde, der sonst
nur von den größten politischen Parteien,
insbesondere der NSDAP . zu ihren Kund¬
gebungen in Anspruch genommen wurde.
Man vermutet , daß dreißig Prozent
f ü r d i e E i n l e g er bei den Abwicklungs¬
verhandlungen herauskommen werden, da
das Reich bekanntlich zehn Millionen zur
Verfügung gestellt hat.

In diesem Zusammenhang sei daran er¬
innert , daß für einige Großbanken , durch den
Zusammenbruch allerdings erheblich andere
Kreise als die Tausende kleiner mittelständ-
lerischer Existenzen betroffen wurden , von
Reichs wegen einige hundert Millionen Ga¬
rantie zur Verfügung gestellt wurden.

Um so interessanter wird es dann für
die Verlustträger der wirtschastsparteilichen
Bank, die sich meist aus wirtschaftspartei-
lichen Kreisen rekrutieren , sein, zu erfahren,
daß sich einer ihrer Prominenten , nämlich
der Reichstagsfraktionssührer Mollath , bei¬
zeiten aus dem Zusammenbruch zu retten
wußte. Herr Mollath bcstreitet dieses zwar,
aber ein Dokument, das dem „Angriff " vor¬
liegt, beweist folgendes:

Der Genannte hat am 16. Mai vorigen
Jahres der Ladendorff-Bank die Summe
von 100 000 Mark überwiesen, sie aber am
15. November dieses Jahres plötzlich wie¬
der abgezogen und der Dresdner Bank, der
Todfeindin der Ladendorff-Bank, zugelei¬
tet , zu einer Zeit , als in eingeweihten
Kreisen bereits von der Tatsache gemunkelt
wurde, daß die Bank für Handel und
Grundbesitz wackele.
Da der Freund Mollaths , Herr Ladendorff,

Vorsitzender des Aufsichtsrats ist, liegen ge¬
wisse Schlußfolgerungen nahe Welcher Mit¬
telständler wird nach diesem Betrug noch den
Jnteressenklüngel der Wirtjchaftspartei un¬
terstützen, deren Interessen offenbar auf
einem anderen Gebiet liegen als diejenigen
der kleinen Sparer.

NSNLMSSM - PS 'SLLA
Düsseldorf, 18. Dez. Die bekannten Aeuße¬

rungen des sozialdemokratischenLandrats z.
D. Hansmann in einer sozialdemokratischen
Versammlung im April dieses Jahres in
Nierenhof : „Der deutsche Frontsoldat hat
Heldenmut nur gezeigt, wenn er besoffen wie
ein Schwein war usw." bildeten am Mitt¬
woch wiederum Gegenstand eines Beleidi¬
gungsprozesses vor dem hiesigen Amtsgericht.
Einen Tag nachdem Hansmann diese Aeuße¬
rungen gemacht hatte , richtete der Führer
des Landesverbandes Westmark des Stahl¬
helms, Studienrat Mahnken, ein Telegramm
an den preußischen Innenminister Severing,
in dem er den Minister von dieser ungeheuer¬
lichen Beschimpfung aller deutschen Front¬

soldaten Mitteilung machte und die Erwar¬
tung aussprach, einen Beamten , der der¬
artige Aeußerungen mache, vom Dienst zu
suspendieren.

Zahlreiche sozialdemokratische Zeitungen
richteten nun gegen Studienrat Mahnken
scharfe Angriffe . Die sozialdemokratische
Düsseldorfer „Volkszeitung " bezeichnete in
einem Artikel vom 14. April d. Js . Mahn¬
ken als einen verleumderischen Ehrabschneider
usw. Mahnken erhob daraufhin gegen den
verantwortlichen Redakteur der „Volkszei¬
tung ", Buchholz, Beleidigungsklage . Nach¬
dem dieser Prozeß bereits einige Male wegen
Nichterscheinens des Angeklagten bzw. wich¬
tiger Zeugen vertagt werden mußte , konnte
er am vergangenen Mittwoch endlich durch¬
geführt werden. Nachdem im ersten Hans¬
mann -Prozeß (Hansmann -Gisevius ) in erster
und zweiter Instanz im Urteil festgestellt
war , daß Landrat Hansmann tatsächlich die
ungeheuerlichen Aeußerungen gemacht hat,
war der Ausgang des heutigen Prozesses
nicht zweifelhaft.

Redakteur Buchholz wurde denn auch we¬
gen übler Nachrede zu 500 Mark Geldstrafe
verurteilt.

Der Student Stojanoff als lästiger
Ausländer ausgewiesen

Braunschweig, 22. Dezbr. Dem Polizei¬
präsidenten waren kürzlich im Austrage des
Innenministeriums die Akten in der An¬
gelegenheit des bulgarischen Studenten Sto¬
janoff übergeben, der einen deutschen Stu¬
denten mit dem Schimpfwort „Boche" be¬
legt hatte . Nach Prüfung des Tatbestandes
hat der Polizeipräsident Stojanoff als lästi¬
gen Ausländer aus dem Freistaat Braun¬
schweig ausgewiesen. (Sehr gut ! Ob Preu¬
ßen ihn nun als Ehrenbürger aufnimmt ?)

Neue Partei MacDonalds
Berlin , 21. Dezbr. Die „Montagspost " be¬

richtet aus London, daß, nach einer Meldung
der „Sunday Expreß ", schon in nächster Zeit
mit der Gründung einer „MacDonald -Par-
tei" durch den Ministerpräsidenten zu rech¬
nen sei, der sich der konservative Parteileiter
Baldwin sowie die Liberalen Sir Herbert
Samuels und Sir John Simons anschließen
würden . Der Zweck dieser neuen Gruppe soll
ausschließlich sein, eine aus den bisherigen
drei Parteien sich zusammensetzendegeschlos¬
sene Abwehrfront gegen die nicht sehr große,
ober einflußreiche Gruppe der konservativen
Hochschutzzöllner zu bilden.

Stimson aufs höchste beunruhigt
London, 19. Dez. Der Washingtoner Kor¬

respondent der „Times " meldet, daß Staats¬
sekretär Stimson am Donnerstag nachmit¬
tag vor dem Haushaltsausschuß des Reprä¬
sentantenhauses Mitteilungen über ernste
Beunruhigungen und unmittelbar drohende
Aussichten in Mitteleuropa gemacht habe.
stimson habe, wie der Korespondent mit
gutem Grund glaubt annehmen zu können,
den Ausschuß besonders darauf aufmerksam
gemacht, daß diese ernsten Entwicklungen
nicht etwa in irgendeiner bestimmten Zu¬
kunft zu erwarten seien.

Welkerer Vormarsch der Japaner
Moskau (über Kowno), 19. Dezbr . Nach

einer russischen Meldung aus Tokio gelang
es den Japanern , nach heftigen Kämpfen bei
Kintschau mehrere Dörfer zu besetzen. Die
Chinesen mußten einen Teil ihrer Stellun¬
gen aufgeben . Die Kämpfe dauern noch an.

Schwerer Schiffszusammenstoß auf der
Unterelbe

In der Nacht zum Sonntag ereignete sich
auf der Unterelbe ein schwerer Schiffszu¬
sammenstoß. Der nach Afrika ausgehende
5400 B .-R .-T . große holländische Dampfer
„Klipfontain " stieß bei Schevenkuhlen bei
Brunsbüttel mit dem gleichfalls seewärts
gehenden und nach der Ostsee bestimmten
Hamburger Dampfer „Göteburg " der Ree¬
derei August Volten zusammen . Der hol¬
ländische Dampfer lief dem Dampfer „Göte¬
burg " in das Heck und zerstörte die Ruder-
maschine, so daß das Schiff manöverierun-
fähig wurde und vor Anker gehen mußte.
Auch der Dampfer „Klipfontein " erlitt bei
dem Zusammenstoß schwere Ueber- und

Unterwasserschäden und wurde leck. Beide
Schiffe mußten Schlepperhilfe anfordern , da
sie nicht mit eigener Kraft weiterfahren
konnten . Sie kehrten nach Hamburg zurück,
um hier ins Dock zu gehen. Von der Be-
satzung der beiden Schiffe ist niemand zu
Schaden gekommen.

Vizepräsident Pg . Marschier zurückgetreten
Weimar , 20. Dezbr . Es sind die national¬

sozialistischen Abgeordneten des thüringischen
Landtages Sauckel und Hennecke auf fünf
Tage von den weiteren Beratungen des Ple¬
nums ausgeschlossen worden , während zwei
Sozialdemokraten Ordnungsrufe erhielten.
Bereits damals hat der Nationalsozialist
Marschier , der Vizepräsident des Landtages,
gegen diesen Beschluß des Aeltestenrats Pro¬
test eingelegt , da er parteiisch ist. Im Zu-
sammenhang damit ist nunmehr Marschier
von seinem Amt als Vizepräsident des Land¬
tages zurückgetreten . Es sei ihm nicht mehr
möglich, einem Präsidium anzugehören , das
sich dazu hergeben , die „absolut parteiisch ge¬
faßten Beschlüsse des Aeltestenrats im Land¬
tage zu verkünden ".

G.A.- u. OG -Masnevadenr
In diesen Tagen blickte die S .A. auf einen

zehnjährigen , opferbereiten Kampf zurück.
Aus einer kleinen Schar , die sich nach der
Rückkehr aus dem Felde um den Frontsolda¬
ten Adolf Hitler gesammelt hat , ist ein Heer
geworden, das heute schon mehr als zwei¬
mal hunderttausend Mann umfaßt.

Die braune Front marschiert,' täglich
reihen sich neue Stürme an die alten.

Dieser unaufhaltsame Vormarsch des
Heeres vom Hakenkreuz soll nunmehr auch
seine propagandistische Ausdrucksform er¬
halten . Ab 1. Januar 1932  erscheint
im Parteiverlag Franz Eher Nachf., Mün¬
chen, die Wochenzeitung

„Der S. A. - Manu¬
als selbständiges Kampforgan der
S . A. Die neue S .A.-Zeitung ist das amt¬
liche Organ der obersten S .A.-Fiihrung so
wie aller Führerstäbe der S .A. und S .S.

Der „S . A. - Mann"  wird das
Blatt der Front werden,  der Front,
die im täglichen fanatischen Kampf für die
Ideale unserer nationalsozialistischen Frei¬
heitsbewegung streitst und blutet.

In diesem Leiste wird der „S .A.-Mann"
Spiegelbild werden für die fortgesetzt opfer¬
reiche Arbeit der gesamten S .A. im ganzen
deutschen Sprachgebiet . Er wird dazu bei¬
tragen , unsere braunen Kämpfer in Nord
und Süd und Ost und West einander auch
geistig näher zu bringen und sie gleichzeitig
zu schulen für den politischen Kampf der
N.S .D.A.P.

Die Sprache des „S .A.-Mannes " wird die
bewährte deutsche Soldatensprache sein, sie
wird unserer Zeitung das ihr eigene Ge¬
sicht geben.

In der neuen S .A.-Zeitung soll nicht nur
der S .A.-Führer , sondern auch der S .A.-
Mann selbst zu Wort kommen. Auf die fort¬
laufende Berichterstattung aus allen Grup¬
pen der S .A. wird besonderes Augenmerk
gerichtet werden. So soll die Zeitung ein
lebendiges Bild unseres Kampfes werden
und dazu beitragen , das Ansehen und den
guten Ruf der S .A. innerhalb unserer Be¬
wegung zu fördern . Der dröhnende
Marschtritt der braunen Ba¬
taillone , das vergossene Blut
unserer Märtyrer und das
Feuer der Begeisterung unserer
jungen Bewegung soll in glei¬
cher Weise die Zeitung beseelen.

Ich rufe deshalb S .A.-Führer und S .A.-
Männer auf zur Mitarbeit und zur Mit¬
hilfe an der Ausgestaltung des „S .A.-
Mannes ". Ich mache allen Gruppen zur
Pflicht, für die weiteste Verbreitung des
„S .A.-Mannes " innerhalb ihres Befehls¬

bereichs zu sorgen.  Die neue Zeitung
muß in die Hand jedes S. A.»
Mannes kommen!

Der Ehef des Stabes: Röhm.
»

Jahr um Jahr trugt ihr wortlos und stumm
eure Fahnen und Standarten über Stadt und
Land. Seid vom Saalschutzvon einst zur brau»
nen Armee gewachsen. Waffenlos, aber beseelt
vom Geist unserer Regimenter von Langemarck.
In euren Reihen starben die 250 gemordeten
Märtyrer des Nationalsozialismus. Ihr tragt
die Narben aus tausend Versammlungsschlachten.
In euren Stürmen und Standarten wächst her¬
an das neue Geschlecht des kommenden Reiches.
Ihr gabt und gebt Millionen den Glauben an
Deutschland wieder. Ihr seid dasDeutsch«
land der Zukunft!

Hart war euer Kampf, schwer eure Opfer von
aller Anfang an. Doch ihr bliebt die Sieger,
über roten Mordstahl, über Lügen, über Terror,
über alles, was man euch antat zu jeder Stunde.

Nun soll eine neue Waffe an eurer Seite mi t
euch, für euch kämpfen.  Soll euch Kame¬
rad und Führer, Helfer und Wortsprecher sei«:
Eure Zeitung

„Der S.A.-Mann".
Sie will verbinden euch Söhne der Waffer-

ante mit euch Kindern der Berge mit dir, brau¬
ner Kämpfer der Großstadt, den Bauernsohn und
Bauernknechtin der S.A. Sie will Blut und
Geist eures Blutes und Geistes sein. das Spie¬
gelbild werden der braunen Front.

Bon der S A. für die S .A. und alle
deutschen Volksgenossen geschrie¬
ben,  die mit uns kämpfen wollen, tritt auch an
euch, die ihr im Braunhemd als S .A.» oder
S.S .-Männer kämpft, die Aufgabe heran,nicht
nur Bezieher , sondern auch Mitar¬
beiter  an eurer S.A.-Zeitung zu werden.

Erzählt von euren Propaqandamärschen in
Stadt und Land. von eurem Dienst und Ringen
um die Seele eurer Volksgenossen. Schreibt und
schildert was euch bewegt und wie ihr kämpft,
und sendet eure Aufsätze an die Schriftlei¬
tung des „S Ä. - M a n n e s". München,
Schellinastraße 39/1. Schickt gute Bilder
und Photographien ein  von euren
Stürmen und Marschen, von euren S .A.-Heimen,
von eurer Winterhilfe für hungernde Kamera¬
den und gebt Zeugnis in eurer S.A.-Zeitung
vom Geist , der in euch lebt!

Schriftleitunq und Mitarbeiter der S.A.. Zei-
tung werden ihre ganze Kraft einsetzen, um der
S.Ä. ein würdiges Denkmal zu setzen und ihr
neue Waffen des Kampfes zu geben. An jedem
einzelnen S .A.-Mann aber liegt es, mit beizu¬
tragen, daß die Zeitung „Der S.A.-Mann" nicht
nur dem Inhalt  nach, sondern auch in der
Auflagengröße  der ganzen Organisation
der S.A. selbst würdig zur Seite steht. Darum
werde nicht nur jeder S .A.-Mann selbst Abon¬
nent seiner S .A.-Zeitung sondern werbe bei
allen Parteigenossen und Freun¬
den und Bekannten für  sie.

Am Dienstag, den S. Januar 1932. erscheint
erstmalig das Svrachrohr der 220 000 Braun¬
hemden „Der S.A.-Mann". Der geringe
Bezugspreis von monatlich SO  Pf.
ermöglicht jedem S.A.-Mann den Bezug. Be¬
tritt heute noch den „S.A.-Mann", füllt un¬
tenstehenden Bestellscheinaus und seid die
nächsten Tage Werber eurer Zet»
taug!  S .A. vor die Froatk

VofL-NefjeUsiKektt Der Unterzeichnete bestellt hiermit1 Exemplar

DLBG .A.-Mar -n
ab Monat Januar 1932  laufend. Der Bezugspreis wolle von mir ekngehoben wer¬
den. Ich wünsche die Zeiiung zugestellt zu erhalten*. Zch werde die Zeitung abholen*.

Name.

Stand. .

Wohnort . . . .

Straße und Hausnummer.

An das Postamt. .

dlresŝ m ' ^ n^ ».? ^ '^ Diesen Zettel In den Briefkasten weisen, dem Srleflrstger übergeben »der bess
s pf Ältge ^ B -zug-pe. !- b-.eäg. monotttch nue so ps . nn.g, »ei Zustellung .n« Haus wett
die voll -In- ^ ° ^ des der Lieferung vorhergehenden Monas« einlaufen, erh,

D-rspäsungsgebühr von 20  Pf . für die Nachlieferung bereit« erschienener Hummern wettere 1° f

' Atchtzulreffende« Ist , u streichen. Der SLf .Mann Ist ln der Zeltung«prel«llste für 1»,2 enthalten!
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